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  Musik wird oft als Lärm empfunden,


  weil sie mit Geräusch verbunden.


  (Wilhelm Busch)


  1. Moderato


  
    
  


  Ich halte das nicht länger aus.


  Natalie stützte den Kopf in die Hände. Fast hätte sie gerade die geballte Faust auf die Tastatur ihres Notebooks sausen lassen. Seit einer Stunde saß sie vor dem leeren Dokument, das sie geöffnet hatte, ohne ein Wort geschrieben zu haben.


  Stattdessen lauschte sie zunehmend ungeduldig den immer gleichen Tonfolgen, die aus der Wohnung über ihr drangen. Schnell, langsam. Laut, leise. Immer dasselbe tüdeldüdeldüdeldüüü. Das ging seit letztem Sonntag so. Da war er eingezogen. Seitdem beschallte er das Haus unablässig mit Etüden, Tonleitern und ein und demselben Violinkonzert, das immer an der gleichen Stelle abbrach. Anschließend konnte man es jedes Mal poltern hören. Einmal meinte sie auch, einen Fluch vernommen zu haben. Wahrscheinlich schmiss der Typ dann mit harten Gegenständen um sich, weil er über die Stelle einfach nicht hinwegkam.


  Als wenn das nicht reichen würde, hatte er gestern auch noch eine lärmende Party veranstaltet, die sich bis in die Morgenstunden hingezogen hatte. Höflicherweise hatte er vorher einen Zettel in den Hausflur gehängt, in dem er sich vorab für „ein bisschen Krach“ entschuldigte, den es anlässlich seiner Wohnungseinweihung geben würde. Von wegen „bisschen Krach“. Rockmusik – live begleitet von einer Violine und grölenden Gesängen. Füße stampften rhythmisch auf ihrem Kopf herum. Dann dieses nervige Gelächter. Dröhnendes Männerlachen und schrilles Kichern irgendwelcher Tussis, die sich wahrscheinlich vor Begeisterung über diesen David Garrett für Arme kaum halten konnten.


  In Berlin war man, was Lärm anbetraf, ziemlichen Kummer gewöhnt. Aber das hier übertraf wirklich alles. Und dabei war sie extra nach Karlshorst gezogen, das nicht gerade den Ruf einer Partymeile hatte.


  Nachdem die Gäste – natürlich unter lautem Johlen – abgezogen waren, hatte er sich mit einer (oder vielleicht mehreren?) dieser Groupies vergnügt. Dass Menschen dabei stundenlang so laut stöhnen konnten, gab ihr Rätsel auf. Auch hätten die Bettfedern dieses Herrn mal eine ausgiebige Ölung vertragen. Sie quietschten in unverkennbarem Rhythmus, begleitet von „Ahhs“ und „Ohhs“ irgendeiner seiner wahrscheinlich zahlreichen weiblichen Fans.


  Natalie erwog zum wiederholten Mal, mit einem Besenstiel an die Heizung zu klopfen. Doch das erschien ihr dann doch zu spießig. Nachher hielt der sie noch für eine Rentnerin, die Falschparker vor ihrer Tür anzeigt und den ganzen Tag auf Verstöße gegen die Hausordnung wartet. Für diese Art des Umgangs kam sie sich mit ihren 23 Jahren dann doch zu jung vor.


  Gerade schien er wieder Hufeisenweitwurf zu üben, nachdem eine komplizierte Tonfolge auch beim dritten Mal an derselben Stelle abgebrochen war. Ihr Inneres fühlte sich an wie ein Dampfdrucktopf mit defektem Ventil. Sie musste etwas tun, bevor sie platzte.


  Im Treppenhaus war nichts außer ihrem Schnaufen zu hören. Und das kam nicht davon, dass sie außer Atem war. Vor der Wohnungstür ihres Obermieters holte sie tief Luft. „Martens“, sagte das neue Namensschild.


  Einmal Läuten. Nichts. Außer Klänge von vermutlich Vivaldi. Oder Mozart.


  Sie läutete ein zweites Mal. Immer noch nichts. Das Konzert brach ab. Wieso hätte sie wetten können, dass es an genau dieser Stelle war?


  Sie nutzte die Gelegenheit für ein drittes Klingeln, das jetzt klar und unüberhörbar war. Stille. Inzwischen schienen Rauchwölkchen aus ihren Ohren zu steigen, sie verspürte das unwiderstehliche Verlangen, gegen die Tür zu treten. Gerade, als sie ausholen wollte, öffnete sich die Wohnungstür.


  Anstatt in ein Gesicht starrte sie auf eine breite Brust in einem hellblauen T-Shirt. Sie musste den Kopf in den Nacken legen – und blickte in ein Paar blaue Augen, die sie mit arrogant hochgezogenen Augenbrauen musterten. Auf und ab ging sein Blick, ihren Körper entlang. Sie fing an zu bedauern, dass sie ihre Jogginghose nicht gegen eine knackige Jeans getauscht hatte.


  „Ja bitte?“ Er sprach mit ihr, als sei sie eine Zeugin Jehovas. Und musterte sie nach wie vor ungeniert. Sie fragte sich, ob ihr weißes T-Shirt einen Fleck hatte. Oder – noch schlimmer – ein Pickel in ihrem Gesicht blühte.


  „Haben Sie eigentlich eine Ahnung davon, was Sie für einen Krach machen? Ich wohne unter Ihnen und komme überhaupt nicht mehr zur Ruhe.“ Sie bemühte sich, diplomatisch zu sein, aber diese Augen, die auf ihr ruhten, ließen alle guten Vorsätze vergessen.


  „Bitte entschuldigen Sie, aber ich übe nicht vor neun und nicht nach achtzehn Uhr. Wo ist das Problem?“ Er verschränkte die Arme vor seiner Brust und lehnte sich an den Türrahmen. Ein paar blonde Locken fielen in seine Stirn, und auf seinen Wangen bildeten sich zwei Grübchen, während sein anziehender Mund sich zu einem Lächeln verformte.


  ‚Dass du bumst, bis es raucht, und feierst, bis auch der letzte Nachbar aus dem Bett fällt‘, hätte sie gerne geantwortet. „Tut mir leid, aber Sie … ähh …“ Scheiße. Sein spöttischer Blick lähmte sie. „Seit Sie hier wohnen, habe ich keine ruhige Minute mehr. Sie spielen dauernd Geige, dann feiern Sie bis morgens um fünf, und dann …“ Oh Gott.


  „Und dann was?“ Sein Grinsen erweckte in ihr das Bedürfnis, ihm ins Gesicht zu schlagen.


  „Und dann machen Sie noch nicht mal das Fenster zu“, stieß sie hervor und wandte sich zum Gehen. Ein fester Griff um ihr Handgelenk hinderte sie daran. Er drehte sie zu sich um.


  „Vielleicht sollten Sie sich mehr um Ihre eigenen Angelegenheiten kümmern, anstatt anderen Leuten zu lauschen“, versetzte er scharf.


  „Das würde ich sehr gern. Doch leider drängen Sie anderen Menschen Ihre Angelegenheiten geradezu auf!“, giftete sie. „Mir wäre außerordentlich daran gelegen, wenn Sie sich ein neues Bett anschaffen würden. Eines, das nicht quietscht, wenn Sie es einer Ihrer Tussis besorgen!“ Sein Gelächter schallte durch den ganzen Hausflur.


  „Höre ich da ein wenig Neid aus Ihrer Stimme?“


  „Oh, jaa, der Herr glaubt natürlich, dass er der wahrscheinlich größte Hengst zwischen hier und Kapstadt ist. Aber wissen Sie: Ich beneide Sie nicht um Ihre wahrscheinlich äußerst zahlreichen Fans. Wirklich nicht. Die tun mir höchstens leid. Wenn ich jemanden beneide, dann nur die Menschen, die nicht in diesem Haus wohnen!“ Sie riss sich los und stürmte die Treppe hinab, ohne sich noch einmal umzusehen.


  Zurück in ihrer Wohnung, kam sie nicht umhin, in den Spiegel zu blicken. Die Unverschämtheit, mit der er sie betrachtet hatte, ließ ihre Wangen jetzt noch erröten. Wahrscheinlich hielt er sie für eine frustrierte Schlampe, die sich über sein virtuoses Geigenspiel und noch viel mehr über sein offenbar ausgefülltes Sexualleben ärgerte. Eine richtige Spaßbremse also. Dabei war sie eigentlich ein heiteres Gemüt. Sie steckte ihrem Spiegelbild die Zunge heraus.


  ***


  Was war das denn gerade bitte für ein Auftritt?


  Christoph hatte damit gerechnet, dass es Beschwerden geben würde. In seiner vorherigen Wohnung war es zuerst auch so gewesen, doch das hatte sich dann gelegt. Aber was sollte er machen? Er verdiente mit dem Geigespielen sein Geld. Natürlich füllte er keine Stadien wie David Garrett. Doch für jeden Violinisten gehörte neben dem Talent auch jede Menge harter Übungsarbeit dazu. Drillmäßiges Üben nannte das sein Vater, der Offizier bei der Bundeswehr gewesen war.


  Im Gegensatz zur Mieterin aus dem Stockwerk unter ihm empfanden die meisten Menschen Geigenmusik als Bereicherung, viele sogar als Entspannung. Als er sich kürzlich für ein Konzert in seinem hellhörigen Hotelzimmer warmgespielt hatte, fürchtete er, es könnte andere Gäste stören. Kaum hatte er jedoch seine Einheit beendet, klopfte es an der Wand: „Hey, warum hören Sie damit auf, das war gut!“


  Er hatte diese Nachbarin erst zweimal zuvor gesehen. Als er sich als neuer Nachbar vorstellte und einmal kurz im Treppenhaus. An ihren Nachnamen konnte er sich nicht erinnern. Ihr Vorname begann mit N, Natalia oder Nadine. Ganz anders als seine zumeist zierlichen Fans - seine Kollegen aus der Band sprachen sogar von Groupies - war sie eine griffige Erscheinung. Ein echtes Vollweib. Üppige Rundungen an den richtigen Stellen. Warum siezte sie ihn eigentlich? Sie mochte Anfang 20 sein. Vermutlich Studentin. Rassiges schwarzes Haar und braune Augen. Ihrem Temperament nach zu urteilen, hatte sie südländische Vorfahren. Irgendwelche maurischen Anteile waren da jedenfalls drin. Gerade diese Mentalität, aufbrausend, dann wieder liebevoll, reizte ihn.


  Eines stand für ihn fest: Sie war chronisch untervögelt!


  Warum sonst empfahl sie ihm, sich ein neues Bett anzuschaffen? So laut war es schließlich nicht. Wenn er tatsächlich mal einen weiblichen Fan ‚verräumte‘, was weniger häufig vorkam, als seine Bandmitglieder ihm nachsagten, fand das überall in der Wohnung statt, aber ganz selten im Bett.


  Oder war sie einfach nur sauer, dass er sie nicht zur Feier eingeladen hatte? Na, wahrscheinlich beides.


  Er verdrängte die Gedanken an Mrs. N. fürs Erste. Nicht ohne sich vorzunehmen, morgen genau auf ihr Türschild zu schauen. Sein Blick in den Kühlschrank verriet ihm: Außer einem Sechserträger und zwei abgelaufenen Joghurts war nichts zu wollen. Er zog seine Turnschuhe an, fingerte den Schlüsselbund aus dem Schlüsselkasten und verließ seine Wohnung. Vor dem Eingang von N. Brückner lag eine Fußmatte mit einem albernen Möwenmotiv und der Aufschrift ‚Herzlich Willkommen‘. Na toll, jetzt wusste er ihren Vornamen immer noch nicht. Aber das würde er noch rausbekommen.


  Mit zwei gefüllten Papptüten stieg er fröhlich pfeifend die Treppe hinauf. Ob Pfeifen im Treppenhaus von N. auch als Lärm eingestuft wurde? Warum beschäftigte ihn diese fremde Frau so?


  Einen großen Teller Spaghetti mit selbst gemachter Bolognese später lehnte er sich entspannt zurück. Vorsichtshalber wartete er nach dem Essen eine halbe Stunde, bevor er mit seinem Fitness-Training begann. Ihm war es zu blöd, dafür extra ins Studio zu rennen. Stattdessen begann er mit 50 Liegestützen und eben so vielen Sit-ups, die er in seinem Bett liegend absolvierte. Komisch, die N. hatte recht, das hörte sich lauter an, als er es empfunden hatte. Weitere Übungen mit den Kurzhanteln rundeten sein Programm ab. „Mens sana in corpore sano“ - in einem gesunden Körper wohnt ein gesunder Geist. Auch so ein Spruch von seinem Vater. Verschwitzt, aber glücklich, stieg er unter die Dusche. Er musste zugeben, dass sein schallender Gesang von „An Tagen wie diesen“ nicht mal halb so gut war wie sein Können an der Geige.


  Mit einem blütenweißen Handtuch rubbelte er sich seine Locken halbwegs trocken und befestigte es um seine Hüften. So schlenderte er auf den Balkon, um den Hals ein schmales Lederband mit einem silbernen Anhänger daran – sein Talisman. Die letzten Sonnenstrahlen eines späten Julitages kitzelten seine Nase. Er schloss die Augen. Genoss einfach die Atmosphäre. Sog die warme, frische Luft tief ein. Wäre er Raucher gewesen, hätte er sich genau jetzt eine Zigarette angesteckt. Zufrieden grinsend ging er zurück in die Wohnung.


  Im Schlafzimmer warf er sein Handtuch achtlos auf die unbenutzte Seite des Doppelbetts. Da er wusste, dass er nicht gleich einschlafen konnte, fing er an zu lesen. Er schaffte genau drei Seiten, obwohl der Thriller „Zersetzt“ von Lena Sander sehr spannend war. Ohne es zu wollen, kreisten seine Gedanken um N. Er stellte sie sich nackt vor. Ihre feurigen Augen, ihr üppige Oberweite und ihr ausladender Po. In seiner Vorstellung blickte sie ihm tief in die Augen und fuhr sich mit ihrer Zunge lasziv über die Lippen. Meine Güte, was dieser freche Mund wohl alles mit ihm anstellen könnte? Er hielt es vor Erregung kaum noch aus und legte sein Buch zur Seite.


  



  


  2. Andante


  
    
  


  Sie schwitzte, als sie den Hausflur betrat, in einer Hand ein Sechserträger mit Mineralwasser, in der anderen ihre Einkaufstasche. Heute war es in der Bibliothek besonders heiß gewesen. Die Sonne schien direkt auf ihren Tisch, und ihre Hände klebten auf dem Papier fest, auf dem sie eigentlich Notizen für ihre Seminararbeit aufschreiben wollte. Nach zwei Stunden knallte sie die Bücher zu, sodass sich einige ihrer Kommilitonen empört zu ihr umdrehten. Die angenehme Kühle im Supermarkt ließ sie länger darin verweilen und mehr einkaufen, als sie sich vorgenommen hatte. Das rächte sich jetzt, als sie die Treppe hochstieg. Die Plastikflaschen quietschten erbärmlich, und der dünne Plastikgriff schnitt in ihre Hand.


  „Darf ich Ihnen was abnehmen?“ Die Stimme ihres Obermieters hallte durch das Treppenhaus. Sie wandte den Kopf. Er stand auf dem Treppenabsatz unter ihr, harmlos lächelnd. Mit dieser Art Lächeln gelang es ihm wahrscheinlich, reihenweise blonde Groupies flachzulegen. Wieso dachte sie jetzt an „flachlegen“? Genau das, was er von ihr vermutete.


  „Vielen Dank, das schaffe ich schon alleine“, entgegnete sie spitz. Sein nicht vorhandener Charme würde bei ihr auf keinen Fall verfangen. Nicht, nachdem er sie gestern ausgelacht und danach noch mit allerlei Poltergeräuschen, Bettenquietschen und falschem Gesang traktiert hatte. Sie drehte sich schwungvoll um. Dabei verfing sich eine ihrer Sandaletten in dem groben Juteteppich, der auf der Treppe gespannt war. Sie kippte wortwörtlich aus den Latschen. Die Wasserflaschen knallten auf die Treppe und rumpelten ein paar Stufen hinab. Sie fiel auf die Knie, ängstlich ihre Einkaufstasche mit den Pfirsichen und Tomaten umklammernd.


  „Ups. Alles in Ordnung?“ Dieser Martens, ja, so hieß er wohl, war plötzlich neben ihr und ergriff ihren Ellenbogen. Sie unterdrückte den Wunsch, ihn abzuschütteln wie ein lästiges Insekt.


  „Ja, danke.“ Ihre Stimme klang so frostig, dass es selbst ihr in der Hitze Erleichterung verschaffte. Er half ihr auf die Beine, und sie fühlte ein Brennen an den Knien, dort, wo sie auf die raue Jute gestoßen waren. Wenigstens trug sie heute ein Kleid und keine ausgebeulte Jogginghose. Es war ärmellos und ausgeschnitten. Was dieser Flegel nutzte, um ihr Dekolleté in Augenschein zu nehmen. Als er ihren eisigen Blick bemerkte, schlich sich ein Grinsen in sein Gesicht. Ihre Augen wanderten vorwurfsvoll zu seiner Hand, die immer noch ihren Ellenbogen umfasst hielt. Schmale Finger, aber nicht ohne Kraft.


  „Kommen Sie. Ich trage das.“ Er trug das Sixpack und nahm ihr auch noch die Einkaufstasche ab, und sie gestand sich ein, dass es im Moment besser war, ihn gewähren zu lassen. Die Hitze schien ihm nichts auszumachen. Er duftete nach einem kühlen, frischen Rasierwasser, als hätte er gerade geduscht. Als er vor ihr die letzten Stufen erklomm, gewährte er ihr einen Blick auf seinen knackigen Hintern, der in einer langen, lockeren Leinenhose steckte. Wie kam ein Violinist zu so einem Hinterteil?


  Egal. Ging sie nichts an. Interessierte sie auch nicht die Bohne. Hauptsache, er hörte auf, ständig diesen Krach zu machen.


  „Ich heiße übrigens Christoph. Ich finde es blöd, ‚Sie‘ zu sagen. Sie nicht auch? Wie heißen Sie?“ Er stützte sich mit einem Arm am Türrahmen ab, während sie nach ihrem Hausschlüssel kramte. Was soll das jetzt? Sie hob den Kopf. Ihr fielen die Muskeln an seinen Armen auf. Brauchte man die zum Geigespielen?


  „Ich heiße Natalie Brückner. Vielen Dank für Ihre Hilfe. Und nein. Ich finde es nicht blöd, ‚Sie‘ zu sagen. Ich kenne Sie schließlich nicht.“ Das müsste reichen, um ihm den verdienten Dämpfer aufzusetzen.


  Gelassen schob er die Hände in seine Hosentaschen und zuckte mit den Schultern. „Wie Sie meinen. Wenn Sie noch was brauchen – ich bin oben.“ Damit schickte er sich zum Gehen an.


  Was sollte ich noch brauchen – eine kleine Privatvorstellung vielleicht? Natalie verdrehte die Augen und schloss auf. Mist. Sie hatte vergessen, die Vorhänge vorzuziehen. Aus ihrer Wohnung war eine Sauna geworden. Sie riss die Fenster auf, verstaute ihre Einkäufe im Kühlschrank und trat mit einem Bier und dem Buch auf den Balkon. Wenigstens hatte sie den Sonnenschirm aufgespannt gelassen. Die Blumen sahen schlapp aus. Genau so schlapp, wie sie sich nach diesem Tag fühlte.


  Sie ließ sich in den Liegestuhl fallen, der gerade so auf den winzigen Balkon passte, und tat einen tiefen Zug aus der Bierflasche. Endlich. Sie schlug das Buch auf und versank in einer anderen, fremden Welt. Der Welt von Godaein und Enryia, den ätherischen Fantasygestalten aus „Die Beste aller Welten“ Sie bekam nicht genug von der romantischen Geschichte zweier Verlorener, die sich in der schlechtesten aller Welten gefunden und nun auf den Weg gemacht hatten, die beste zu finden.


  Sie tauchte ab in die düstere Atmosphäre des kühlen Waldes im fernen Augmentanien und ließ sich treiben.


  



  


  3. Mezzoforte


  
    
  


  Bei der Affenhitze war an Übungen mit der Geige nicht zu denken. Obwohl Christoph alle Fenster geöffnet hatte, verschaffte es ihm kaum Abkühlung. Allein der Balkon versprach wenigstens ein bisschen Erfrischung, weil sich ein Park gegenüber befand. Erst die Nacht würde die Temperatur ein paar Grad senken.


  Sein Blick ging über die hohen Bäume, das einzig Grüne inmitten des bräunlich schimmernden Rasens, und schweifte weiter. Unwillkürlich musste er grinsen. Seitlich versetzt befand sich der Balkon von Natalie, die es sich in einem Liegestuhl gemütlich gemacht hatte. Er ging einen Schritt zurück, damit sie ihn nicht gleich sah. Nicht jedoch ohne sie weiter zu beobachten. Ein Bild für Götter. Ob sie wusste, wie aufreizend sie da lag? Am liebsten wäre er sofort nach unten gerannt, um sie zu fragen, ob er sie mit Sonnenöl eincremen solle. Aber so, wie sie gerade drauf gewesen war, würde sie ihn zum Teufel jagen. Von seiner Position konnte er leider nicht in ihre Augen schauen. Ihr wunderbar üppiges Dekolleté jagte ihm zusätzliche Schweißtropfen ins Gesicht. Was sie wohl unter dem Kleid trug? Vielleicht sogar … gar nichts?


  Bei diesem Gedanken verschwand er schleunigst vom Balkon. Er holte eine Packung Eistee aus dem Kühlschrank und goss sich ein Glas ein. Dazu ein paar Eiswürfel aus dem Eisfach. Bevor er trank, hielt er sich das Glas an die Stirn. Es brachte leider keine große Abkühlung.


  Kalt zu duschen würde keine Linderung verschaffen, sondern den Kreislauf erst recht anregen. Sein portabler Ventilator brummte müde vor sich hin. In einer Fernsehreportage hatte er mal gesehen, dass ein nasses Tuch vor einem Ventilator Kühle verbreiten konnte. Kurzerhand nahm er sich ein Geschirrtuch und ließ kaltes Wasser drüber laufen.


  Es musste ziemlich dämlich aussehen, wie er mit freiem Oberkörper vor dem Ventilator stand und das Tuch davor hielt. Aber das war ihm egal. Er schloss die Augen, glaubte zu fühlen, wie seine Körpertemperatur sank, als ein schreckliches Geräusch an seine Ohren drang. Er riss die Augen auf. Das Geschirrtuch hatte sich im Ventilator verfangen. Es stieg bereits Rauch aus dem kleinen Gerät und er hörte, wie die Sicherung rausflog. Der Ventilator polterte von der Fensterbank zu Boden.


  „Scheiße!“ Erst jetzt zog er den Stecker aus der Steckdose. Mit dem Ventilator samt Tuch in der Hand rannte er Richtung Abstellkammer, als ein höllischer Schmerz in seinen rechten Zeh fuhr. Er war am Tischbein hängen geblieben und hüpfte einbeinig auf dem Parkettboden herum.


  „Mann!“ Zum Glück war noch genügend Eis im Tiefkühler. Als er sich gerade einen Eiswürfel auf den großen Zeh legen wollte, klopfte es mehrmals energisch an der Haustür. Fehlte nur noch, dass jemand „Aufmachen! Polizei!“ rief.


  Wie ein Fußballer nach einem Foulspiel hinkte er zur Tür. Natalie stand mit verschränkten Armen vor ihm. Ihre düsteren Augen durchbohrten ihn. Selbst so wütend sah sie noch wunderschön aus. Erst jetzt bemerkte er, dass er mit blankem Oberkörper vor ihr stand. Diesmal war sie es, die ihn von oben bis unten musterte. Er hatte das Gefühl, unter ihrem kritischen Blick zu schrumpfen.


  „Ich weiß ja nicht, welche Schnitte Sie wieder zu Besuch haben. Aber könnten Sie vielleicht Ihre Ringkämpfe einstellen?“


  „Ja, aber äh ...“ Es blieb bei dem Versuch einer Replik.


  „Falls Sie es noch nicht bemerkt haben sollten: Unter Ihnen wohnen Leute!“


  „Ich ... also ... das ist ...“ Sie wartete seine Antwort gar nicht erst ab, sondern drehte sich um. Im Gehen warf sie ihm über die Schulter zu: „Es wäre sehr schön, wenn Sie sich zeitnah um die Sicherung kümmern könnten!“


  Na, das hast du ja ganz toll hingekriegt. Die denkt jetzt echt, ich hätte Damenbesuch? Wie kam sie bloß dauernd darauf? Ob er sie nach diesem Malheur als Wiedergutmachung zu einem Essen einladen sollte? Jetzt kümmerst du dich erst einmal um deinen Fuß und dann überlegst du in Ruhe, was zu tun ist.


  ***


  Natalie knallte die Wohnungstür zu. Dieser Idiot. Brachte gleich die Hauptsicherung zum Durchbrennen. Sie hatte Mühe gehabt, keinen ihrer berüchtigten Wutanfälle zu bekommen und ihm mal richtig ausgiebig die Meinung zu geigen. Sie wischte sich den Schweiß von der Stirn. Gerade hatte sie ein lauwarmes Bad nehmen wollen. Doch wann der Boiler wieder warmes Wasser produzieren würde, stand in den Sternen.


  Wenigstens schien sie ihn in Verlegenheit gebracht zu haben. Wie er rumgestottert hatte. Und seine Bestürzung, als er festgestellt hatte, dass er halbnackt vor ihr stand. Fast fand sie das süß. Er bot auch keinen schlechten Anblick. Durchtrainiert und braungebrannt. Halt, was sind das für Gedanken?, schalt sie sich. Der Typ ist arrogant, rücksichtslos und macht sich meistens auch noch lustig über dich. Und dann hatte der Kerl ständig irgendwelche Tussen zu Besuch.


  Warum nur mussten Männer, die so aussahen, immer mit den grauenhaftesten Manieren gesegnet sein und die unerträglichsten Fehler haben? Sie dachte an Timo. Groß, dunkelblond, charmant. Jeder hatte sie für ein Traumpaar gehalten. Haha.


  Zu Hause war er ein pingeliger Spießer gewesen. Immer am Aufräumen. Wehe, das Bad war mal nicht geputzt. Oder sie hatte ihre ausgefransten Jeans angehabt. Er hätte sie lieber „damenhaft“ gesehen. Wahrscheinlich mit Schottenrock und Perlenkette. Dann hatte er stundenlang geschmollt und mit keinem Wort verraten, was ihn gerade so störte. Und sie dämliche Kuh hatte ihn auch noch danach auszuquetschen versucht.


  „Wenn du das nicht selbst weißt, dann tut es mir auch leid“, war seine ständige Antwort. Drei Monate und ein zertöppertes Kaffeeservice später hatte sie ihm den Laufpass gegeben. Der Vergleich zwischen Brutto-Zeit ihres Zusammenseins und Netto-Vergnügen erbrachte eine negative Bilanz. Sie hatte keine Lust mehr auf Ratespiele mit einer beleidigten Leberwurst gehabt.


  Irgendwo musste doch noch ein Windlicht sein. Sie kramte im Halbdunkel ihrer Küche, fand jedoch nur ein halb abgebranntes Teelicht in ihrem Stövchen, das sie wegen der Hitze schon lange nicht mehr benutzt hatte. Na gut, das würde es erst mal tun.


  Gerade, als sie vergeblich das dritte Streichholz abgebrannt hatte und ihr bereits gotteslästerliche Flüche auf der Zunge lagen, gab es ein leises „Ping“, und sie hörte ihren Kühlschrank wieder summen. Na endlich!


  Das Telefon riss sie aus ihren Gedanken. „Brückner“, bellte sie in den Apparat.


  „Ich bin´ s. Christoph Martens. Tut mir leid wegen vorhin, ein kleiner Unfall mit meinem Ventilator.“ Warum nur hörte sie „Vibrator“ heraus? Die Hitze spielte ihr Streiche. „Der Strom ist wieder da. Ich wollte Sie noch vorwarnen: Bei der Hitze muss ich leider vor neun und nach achtzehn Uhr üben – ich stehe kurz vor einem wichtigen Konzert.“


  Sie holte tief Luft. „Herr Martens, ganz egal, wann Sie es tun. Und von mir aus auch, was Sie tun. Aber bitte: Tun Sie es leise! Und halten Sie sich an die Hausordnung!“ Er lachte schon wieder. Es klang amüsiert und so gutgelaunt, dass sie an sich halten musste, ihn nicht sofort wegzudrücken.


  „Ich weiß nicht, was daran so komisch ist“, empörte sie sich. „Sie beschallen mich den ganzen Tag von morgens bis abends und finden das auch noch lustig. Kapieren Sie endlich, dass Sie hier nicht alleine wohnen! Suchen Sie sich ein Studio oder besser noch eine Gummizelle!“ Ihre Halsschlagader begann gefährlich zu pochen.


  „In die sollte man besser Sie sperren, damit Sie darin ungehindert wüten können“, gab er zurück. Das Dampfdruckkesselgefühl nahm zu. Sie schnaubte verächtlich.


  „Diese Maßnahme ist vollkommen unnötig, wenn Sie mir keinen Anlass zur Erregung geben.“ Schweigen am anderen Ende. Sie könnte wetten, dass er hinter vorgehaltener Hand kicherte.


  „Wie wäre es mit Ohrstöpseln? Ich habe welche da“, sagte er mit schwankender Stimme.


  „Oh, danke für dieses großzügige Angebot. Nehmen Sie zur Kenntnis, dass ich von Ihnen gar nichts annehme, und wenn Sie der letzte Mensch auf Erden wären! Im Übrigen habe ich mich bereits selbst damit versorgt. Nur leider nützen sie bei Ihnen nichts!“ Schade, dass sie den Hörer nicht auf die Gabel knallen konnte. Das hätte ihr jetzt gutgetan. Stattdessen musste sie sich mit einem nachhaltigen Druck auf den „Aus“-Knopf begnügen.


  



  


  4. Allegro


  
    
  


  Hatte sie wirklich gerade ‚wenn Sie mir keinen Anlass zur Erregung geben‘ gesagt? Wie meinte sie das? Christoph lachte vor sich hin.


  „Bei dir würde ich gerne mal die Tonleiter der Erregung rauf- und runterspielen“, hörte er sich selbst sagen. Obwohl sie ihn angefahren hatte wie eine Furie, fühlte er sich richtig gut. Obwohl oder weil?


  Er konnte der Versuchung nicht widerstehen, ein wenig Musik zu hören. „Fluch der Karibik – der Soundtrack“. Er mochte diese Filmmusik von Hans Zimmer. Und jetzt wollte er, dass sie ihn hörte. Die Melodie war so bekannt und eingängig, dass man mitsummen musste. Musik bedeutete für ihn Lebenselixier, Fantasie und Freiheit. Sicherlich gehörte auch sehr viel Fleiß dazu, um immer besser zu werden. Aber manchmal musste er damit einfach nur seine Stimmung ausdrücken. So wie heute.


  Die meckert doch sowieso, also kann ich auch tun, was ich will, schließlich gehört das Haus mir. Keiner seiner Mieter wusste das, nicht einmal der Hausmeister. Sein Name tauchte ohnehin nirgendwo auf. Er wollte nicht als Großkotz dastehen.


  Um die Nerven von Natalie nicht überzustrapazieren, beendete er die musikalische Untermalung. Obwohl es draußen schon dunkel wurde, schlüpfte er in seine Laufklamotten: enge, kurze Laufhose und T-Shirt. Auf seinem MP-3 Player befand sich ausreichend Musik für einen ausgedehnten Lauf durch den Park. Es würde sehr schweißtreibend werden, obwohl die Sonne bereits unterging. Wenigstens hatte die Tageshitze etwas nachgelassen. Christoph legte Wert auf körperliche Fitness, er brauchte Bewegung als Ausgleich zur einseitigen Körperhaltung beim Geigespielen.


  Gerade, als er an der Tür der drallen ‚Italienerin‘, so nannte er Natalie insgeheim, vorbei lief, schallte ‚Let Me Entertain You‘ aus seinem Bose-Kopfhörer. Er konnte nicht anders. Er musste einfach laut mitsingen.


  Nach etwa einer Stunde stieg er mit nassgeschwitztem schwarzen T-Shirt die Treppe hinauf, pfiff dabei ein Stück aus Mozarts Sonate in G-Dur für Violine und Klavier. Sein Lieblingsstück. Natalie stand im Türrahmen. Die Arme unter ihrem üppigen Brüsten verschränkt. Ein finsterer Blick, als hätte sie ihn beim Klauen erwischt.


  „Jetzt reicht's! Das wird ja immer besser. Sie wollen mich absichtlich provozieren. Ich habe mich beschwert. Und was machen Sie? Hopsen johlend die Treppe rauf und runter wie ein prolliger Fußballfan. Normalerweise müsste ich jetzt Klage einreichen.“ Oh, vermutlich studiert sie Jura, das italienische Kätzchen, dachte er. „Vorerst belasse ich es aber bei einer schriftlichen Beschwerde bei der Hausverwaltung. Einen schönen Tag noch.“ Sie knallte die Tür hart zu. Ein Wunder, dass sie heile geblieben war.


  „Danke, Ihnen auch“, sagte er zu der verschlossenen Tür. Fröhlich pfeifend nahm er das letzte Stockwerk, jeweils zwei Stufen auf einmal. Er setzte eine Flasche Mineralwasser an, und beim Trinken fragte er sich, wann ihn eine Frau das letzte Mal so gereizt hatte. Es hatte einige Frauen in seinem Leben gegeben. Aber keine wie sie.


  Seine letzte Freundin war tatsächlich ein Groupie gewesen. Jennifer, 19 Jahre alt. Fast zehn Jahre jünger als er selbst. Bildhübsch, kurvig, aber ziemlich naiv. Die Beziehung, wenn man das überhaupt so nennen konnte, hatte nur ein paar Wochen gedauert. Als er Schluss machte, hatte sie damit gedroht, sich etwas anzutun. Zum Glück war es bei der Drohung geblieben.


  Hatte Natalie eigentlich ein Facebook-Profil? Er nahm sich vor, direkt nach der Dusche nachzuschauen.


  



  


  5. Allegretto


  
    
  


  „… bedauern wir, Ihnen mitteilen zu müssen, dass ein Verstoß gegen die Hausordnung nicht zu erkennen ist … Herr Martens hält sich strikt an die Ruhezeiten. Mit freundlichen Grüßen …“


  War ja klar. Mit seiner unerträglich guten Laune und seinem Aussehen wickelte der wahrscheinlich die Mitarbeiterinnen der Hausverwaltung reihenweise um den Finger. Natalie zerknüllte das Schreiben und beförderte es mit einem gezielten Wurf in den Papierkorb.


  Merkwürdigerweise war es die letzten beiden Tage ruhig gewesen. Kein Laut drang aus der Wohnung über ihr. Ob ihm etwas passiert war? Wie dämlich ist das denn, schalt sie sich. Der ist sicher nur verreist oder auf Proben. Warum machte sie sich Gedanken, anstatt froh zu sein, dass sie mal zwei Tage in Ruhe arbeiten und lesen konnte. Wenn sie Glück hatte, konnte sie Morgen sogar ausschlafen, ohne um sieben Uhr durch Geigenklänge geweckt zu werden. In den vergangenen Tagen hatte Christoph Martens es tatsächlich fertiggebracht, seine Übungsstunden frühmorgens und spätabends abzuhalten. Gottseidank kam er jetzt über die schwierige Stelle in seinem Violinkonzert hinweg, das sie inzwischen fast auswendig kannte. Sie hatte sich sogar neulich dabei ertappt, wie sie es in Gedanken vor sich hingesummt hatte.


  „Heut' Abend im ‚Rotation-Club`?“Anna, ihre beste Freundin, war am Telefon. Sie war gerade aus dem Urlaub zurück. Drei Wochen hatten sie sich nicht gesehen, und Natalie brannte darauf, ihr alles über ihren Ärger mit dem neuen Obermieter zu erzählen.


  „Ist das nicht zu laut da?“


  „Ach was, wir quatschen erst mal in Ruhe vorne in der Lounge. Aber iss nicht wieder ’n Knoblauchdöner vorher, ich will noch tanzen!“


  Natalie kicherte. „Ok, ich nehm' einen mit Kräutersoße.“


  Zu „Riddim No. 1“ von Seeed tänzelte sie anschließend durch ihr Schlafzimmer und kramte in ihrem Schrank. Sie legte ein dünnes Baumwollkleid heraus, an der Brust drapiert, mit weitem Ausschnitt und ärmellos. Es hatte ein kleines Blumenmuster auf blauem Grund. Dazu hatte sie extra ein Paar blauer Sandaletten gekauft, die erfreulicherweise weder Blasen noch Druckstellen verursachten. Die Hitze verbot weitere Kleidungsstücke. Sie würde keine Strickjacke brauchen.


  Unter der Dusche sang sie laut mit: „Schwing das Bein, mein Sohn, die ganzen Frau ´n tanzen schon …“, und wackelte im Takt mit den Hüften. Sie hatte sich in den letzten Tagen zu sehr eingeigelt. Zeit, ihren Ärger wegzutanzen.


  Als sie sich nach dem Duschen in ihrem Outfit vor dem Spiegel drehte, lächelte sie sich zu. Zur Feier des Tages tuschte sie sich die Wimpern und trug etwas Lipgloss auf. Mehr Make-up würde bei der Wärme sowieso nur zerlaufen. Großzügig versprühte sie ein frisches, kühles Eau de Cologne von Cartier auf ihrem Hals. Es roch nach Zitroneneis und erfrischte schon durch seinen Duft.


  Als sie die Wohnungstür abschloss, hörte sie Schritte im Treppenhaus.


  „´N Abend, Nat – Frau Brückner.“ Christoph Martens. Einen Geigenkoffer auf dem Rücken und eine Sporttasche von gigantischen Ausmaßen in der Hand, nahm er die restlichen Stufen hinauf. Anerkennende Blicke nach Betrachtung ihres Äußeren. Sie fühlte, wie sich ihre Nackenhaare aufstellten.


  „Hallo Herr Martens. Waren Sie verreist?“ Ups. Sie biss sich auf die Unterlippe. Sie hatte vorgehabt, ihn auf den Brief der Hausverwaltung anzusprechen, aber als er jetzt vor ihr stand, fiel ihr nichts Besseres ein als diese dumme Frage.


  Er grinste, als er an ihr vorbei zum nächsten Treppenabsatz ging, und fragte spöttisch über die Schulter: „Sie haben mich doch nicht etwa vermisst?“


  Das hättest du wohl gern.


  Hatte sie das eben wirklich laut gesagt, oder warum machte er auf dem Absatz kehrt, stellte die Sporttasche neben sich ab und kam langsam auf sie zu?


  Oh nein. Sie hatte es wirklich laut gesagt. So eine Scheiße. Ein entwaffnendes Lächeln auf dem Gesicht, sagte er leise: „Komisch - das hätte ich wirklich gern. Sehr gern sogar …“ Er stützte sich mit einer Hand am Türrahmen ab, so wie er es neulich gemacht hatte, und studierte ihr Gesicht. Seine Augen waren von hellem Blau und es lag ein unerklärlicher Ausdruck darin, dem sie sich nicht entziehen konnte. Bevor sie sich versah, befanden sich seine Lippen auf ihrem Mund und küssten sie vorsichtig. Abwartend. Überrumpelt ließ sie es geschehen und stellte fest, dass sich sein Kuss überraschend gut anfühlte. Seine Lippen waren fest und weich zugleich, als er damit sanft über ihren Mundwinkel fuhr und ihre Unterlippe umfasste.


  Wäre er vorher nicht so ekelhaft zu ihr gewesen, hätte sie ihm jetzt die Arme um den Hals geworfen. So aber stand sie stocksteif da, während seine Finger langsam ihre Arme herabfuhren und nach ihren Händen griffen. Ihr Herz pumpte Blut in Körperregionen, die schon für eine Weile keine ausreichende Durchblutung mehr erfahren hatten und deren Existenz sie beinahe vergessen hatte.


  ***


  Gedankenverloren saß Christoph bei „Marzotto“, seinem Liebingsitaliener, vor einem Glas Mineralwasser. Während er auf seinen Manager Uli Wagner wartete, dachte er an den Kuss im Treppenhaus. Unvergleichlich schön. So ein Kribbeln im Bauch hatte er seit Ewigkeiten nicht mehr gespürt. Ihre weichen Lippen hatten ihm keinerlei Widerstand entgegengesetzt, und er hatte Mühe gehabt, sich von ihnen zu lösen. Es hatte sich gut und richtig angefühlt. Gut, dass er es gemacht hatte.


  Hatte sie ihn wirklich vermisst? Obwohl sie dauernd rumnörgelte? Christoph wusste es nicht. Eines stand für ihn jedoch fest: Sie ist eine Wahnsinnsfrau!


  Sie inspirierte ihn. Ihm fielen Variationen großer Stücke ein, auf die er noch nie gekommen war. Sie brachte Wärme in sein Leben. Herr Gott noch mal, er tat ja so, als wären sie zusammen. So weit war es aber noch nicht. Leider.


  „Hallo Großer, an wen denkst du denn gerade?“ Christoph hatte gar nicht bemerkt, wie Uli hereingekommen war. Nun klopfte er ihm wohlwollend auf die Schulter. Vor einigen Jahren hatte der schlaksige Norddeutsche eine PR-Agentur gegründet, und Christoph war froh, dass Uli sich um sein Image und die Vermarktung seiner Werke kümmerte.


  „Ach, an meinen letzten Auftritt“, log er.


  „Erzähl mir nichts“, Uli setzte sich auf den Stuhl gegenüber. „So einen Glanz in deinen Augen habe ich ja seit Jahren nicht mehr erlebt. Also wie heißt sie? Wie sieht sie aus?“


  „Vergiss es, ich werde dir gar nichts erzählen, dazu ist alles viel zu frisch.“


  „Okay, okay, wo hast du sie kennengelernt?“


  „Welches der beiden Wörter ‚gar nichts‘ hast du jetzt nicht verstanden, Uli?“ Sein Manager versteckte sein Gesicht hinter der Speisekarte.


  „Hast du schon gewählt?“ Das war typisch für Uli. Er lenkte gerne ab. Ging direkten Konfrontationen eher aus dem Weg. Das war auch ganz gut so. Sonst wären sie wohl häufig aneinandergeraten.


  „Ich nehme die Pizza Mozzarella mit Rucola.“ Ein eigentümliches Lächeln umspielte Christophs Mund. Wie gerne hätte er jetzt gesehen, wie Natalie eine solche Pizza zubereitete. Sie konnte bestimmt hervorragende Pizzen backen. „Dazu ein Glas Sangiovese.“


  „Aber du trinkst doch nie Rotwein zum Essen?“ Christoph wurde aus seinen Gedanken gerissen. „Heute ist mir einfach danach.“ Er grinste dabei wie nach einem gelungenen Auftritt in der Royal Albert Hall in London.


  „Es scheint dich ja richtig erwischt zu haben.“ Christophs Blick sagte deutlich, dass er nicht über sie reden wollte.


  „Ist ja schon gut, irgendwann wirst du mir mehr erzählen. Aber hör´ mal, die nächsten Tage und Wochen sind von entscheidender Bedeutung für deine Karriere. Da brauche ich volle Konzentration von dir. Für Weiber bleibt da keine Zeit, echt nicht!“ Christoph nickte zustimmend, dachte aber insgeheim: Glaub bloß nicht, dass du mir mein Privatleben vorschreiben kannst.


  Was sie wohl gerade machte? Er vermisste sie schon, obwohl sie nicht mal ein Paar waren. War das normal?


  



  


  6. Vivace


  
    
  


  „Also er sieht Bombe aus, und immer, wenn ihr euch trefft, fliegen die Fetzen. Aber er hat dich trotzdem eben geküsst“, fasste Anna zusammen. Sie saßen in zierlichen violetten Sesseln, beide ein Glas Wodka Sour vor sich. Die Musik aus dem hinteren Raum, wo bereits getanzt wurde, drang gedämpft zu ihnen.


  Natalie seufzte in Erinnerung an den Kuss. Das Gefühl seiner Lippen auf ihrem Mund würde sie so schnell nicht vergessen. Seine Hände hatten ihre festgehalten, und durch ihr dünnes Kleid war die Wärme seines Körpers gedrungen. Fast meinte sie, seinen Herzschlag gespürt zu haben. Ihr Ärger, ihre Anspannung und alles andere waren in diesem Augenblick irgendwie zerlaufen, weggeschmolzen. Trotzdem hatte sie sich nicht überwinden können, seine Zärtlichkeit zu erwidern. Stattdessen hatte sie anschließend nur gestottert: „Also, ich … ich muss jetzt los.“


  „Aber beim ‚Du‘ bleiben wir jetzt, oder?“ Er gab sie frei und strich mit der Rückseite seiner schlanken Finger über ihre Wange. Und das war gerade die Geste, die sie auf unerklärliche Weise rührte. Obwohl das wahrscheinlich jeder Aufreißer (von denen sie noch nicht allzu viele getroffen hatte) so machte. Aber seine Augen hatten diesen Schimmer, etwas Sanftmütiges, das übliche Anmacher nicht hatten. Vielleicht hatte sie ihm bisher ein wenig Unrecht getan.


  Sie hatte genickt auf seine Frage und erwidert: „Aber nicht, dass du das jetzt ausnutzt.“ Damit hatte sie sich umgedreht und ihm über die Schulter zugewinkt. Ein Lächeln hatte sie sich dabei nicht verkneifen können.


  Anna lehnte sich zurück und beobachtete ihre Freundin mit zusammengekniffenen Augen.


  „Er ist verknallt in dich“, stellte sie zufrieden fest. „Und du zickst ihn dauernd an. Bist du wahnsinnig?“


  Natalie lachte. „Wenn du hundertmal dasselbe Violinkonzert zur Hälfte hörst und genau weißt, an welcher Stelle wieder die harten Gegenstände fliegen, wirst du irgendwann nervös.“


  „Und magst du ihn denn kein bisschen? Echt schade … warum kann der nicht über mir wohnen?“


  „Doch, irgendwie mag ich ihn. Es ist nur … er treibt mich zur Weißglut mit seinem Krach.“


  „Musik ist doch kein Krach!“


  „Wenn es nur das wäre. Aber bei ihm quietscht, scheppert und klappert es ständig.“ Sie erzählte Anna von dem Ventilator, und die lachte herzhaft.


  „Natalie, der ist einfach ein bisschen ungeschickt. Künstler eben! Musst du ihm doch nicht gleich krummnehmen!“


  Natalie sog an ihrem Strohhalm. Der Wodka Sour war erfrischend kühl und ließ sie die Tageshitze vergessen.


  „Er pfeift und singt laut im Treppenhaus“, entgegnete sie frostig.


  „Na und? Bist du ne alte Jungfer, die sich über so was aufregen muss? Ich bitte dich. Freu' dich doch, dass nicht nur Spießer in deinem Haus wohnen.“


  Natalie verschränkte die Arme vor der Brust. „Jaa doch“, sagte sie gedehnt. „Aber bei ihm klingt das immer, als mache er das mit Absicht. Das ist es, was mich aufregt. Will der damit was bei mir erreichen?“


  Anna schüttelte den Kopf. Ihre Freundin war so was von stur, daran hätte sich ein Esel ein Beispiel nehmen können. Sie lehnte sich vor.


  „Glaub mir, der denkt sich nichts Böses dabei.“


  Natalie schien nicht zugehört zu haben. Sie deutete in Richtung Eingang und flüsterte: „Da kommen sie!“ Anna wandte den Kopf, und Natalie nickte in Richtung der Männerclique, die gerade den Raum durchquerte. Drei Typen, einer davon lang und schlaksig, mit dunklem Haar und Dreitagebart, dann ein Unscheinbarer mit Nerd-Brille und dann dieser Große mit den blonden Locken - Christoph.


  Er hatte sie gesehen und winkte ihr fröhlich zu. Sie winkte zurück und rang sich ein etwas gezwungenes Lächeln ab. Was, wenn er jetzt mit ihr tanzen wollte? Wenn er sie auf der Tanzfläche in die Arme ziehen würde? Oder – Albtraum pur – sie einfach ignorierte?


  Die Männer ließen sich auf eine runde, gepolsterte Bank in unmittelbarer Nähe zu ihrem Tisch fallen, bestellten Bier und fingen eine rege Unterhaltung an.


  „Lass mich raten – es ist der Blonde da?“, fragte Anna. Sie nickte.


  „Wahnsinn! So einen Nachbarn hätte ich auch gern!“ Anna zwinkerte mit den Augen und grinste.


  „Erzähl mir lieber, wie es auf Formentera war!“


  „Vor allem heiß!“ Anna war mit Marcin, ihrer neuen Flamme, gefahren. Ein polnischer Kommilitone aus Poznan, der gerade sein Auslandssemester in Berlin absolvierte. Natalie hatte ihn einmal flüchtig kennengelernt – sehr charmant und ständig zu Späßen aufgelegt. Bis vorhin hatte sie Anna glühend um Marcin beneidet.


  Das Gespräch am Nebentisch war – vermutlich wegen des inzwischen konsumierten Alkohols – etwas lauter geworden. Natalie hatte darauf nicht weiter geachtet, doch jetzt hörte sie das Wort „Nachbarin“ heraus. Sie spitzte die Ohren und bedeutete Anna mit einer Geste zu schweigen. Quatschten die da über sie?


  „Christoph, echt. Ich verstehe dich nicht.“ Das war der Lange mit dem Dreitagebart, der einen ungehinderten Blick auf sie und ihre Freundin hatte. „Gerade eben hast du sie mir noch als ‚vertrocknete Schrippe‘ beschrieben …“


  Vertrocknete Schrippe. Sie. Natalie. Sie fühlte, wie ihre Halsschlagader anschwoll. Dieses … dieses Arschloch! Ihr Gesichtsausdruck musste furchterregend sein, denn Anna führte entsetzte Gesten aus, so als wollte sie ihre beste Freundin von etwas Unüberlegtem abhalten. Doch sie war nicht mehr zu bremsen. Mit einem Blick voller ungezügelter Wut erhob sie sich langsam aus ihrem Sessel und ging auf die Clique zu.


  Es war, als wedelten rote Schleier vor ihren Augen, und sie rief sich in Gedanken „Ruhig, gaaanz ruhig“, zu. Falls eine Bierflasche in der Nähe gewesen wäre, hätte sie die jetzt liebend gerne auf dem Kopf einer der Männer zertrümmert – egal auf welchem. Doch als sie deren Tisch erreichte, kam ihr eine bessere Idee.


  Mit einem süßlichen Lächeln säuselte sie: „Hallo, ich habe gehört, ihr habt was gegen Trockenheit. Vor allem bei Schrippen.“ Die drei Typen starrten sie an, als wäre sie gerade mit einem Ufo gelandet. Mit einem Blick erfasste sie die Getränkesituation und griff mit beiden Händen nach den zwei vollen Biergläsern, die vor Christoph und dem Langen standen.


  „Ich bin sicher, dass ihr gegen etwas Feuchtigkeit nichts einzuwenden habt.“ Mit diesen Worten schüttete sie Christoph und dem Langen das Bier ins Gesicht und beobachtete befriedigt, wie die Flüssigkeit sich auf Haare, Gesicht und Oberkörper ergoss.


  



  


  7. Andante, ma non troppo


  
    
  


  Sie starrten mit offenem Mund der abrauschenden Natalie nach. Als Erster gewann Christoph seine Fassung wieder. Er nahm eine Stoffserviette und trocknete sein Gesicht ab.


  „Was war das denn?“, fragte Uli, während noch einige Tropfen Bier an seinem Dreitagebart herunterliefen. Christoph reichte ihm eine neue Serviette.


  „Natalie, eine Mieterin aus meinem Haus. Diejenige, welche.“


  „Hat die ’n Knall?“


  Plötzlich musste er so laut lachen, dass sämtliche Gäste sich nach ihm umdrehten.


  „Was ist daran so witzig?“ Uli sah ihn mit großen Augen an und legte die Serviette auf den Tisch.


  „Na, das mit der ‚Schrippe‘ hat sie wohl übel genommen.“


  Uli grinste. „Kein Wunder, diese Beschreibung passt auch nicht auf sie. Die hat Feuer im Arsch.“


  „Sie hat Temperament wie eine Italienerin, da sind ihr wohl die Gäule durchgegangen.“ Christoph war erstaunt über sich selbst. Anstatt auf Natalie sauer zu sein, fühlte er, wie sehr ihm die Aktion imponierte. Okay, sie hielt ihn jetzt wieder für das Arschloch, für das sie ihn vor dem Kuss eh schon gehalten hatte. Aber -- hätte sie so etwas getan, wenn ihr nichts an ihm liegen würde?


  „Und ihr seid zusammen, oder wie?“ riss sein Manager ihn aus den Gedanken.


  „Nein.“


  „Hä? Ihr seid nicht mal zusammen? Warum zur Hölle führt sie dann so ein Schmierentheater auf? Christoph, hör zu, was wir jetzt echt nicht brauchen können, ist eine Frau in deinem Leben. Du weißt, die nächsten Auftritte sind sehr wichtig für uns ...“ Er hörte gar nicht mehr hin. Der Redeschwall seines Förderers interessierte ihn nicht. Noch nie hatten die wunderschönen dunklen Augen so sehr gefunkelt. Sie war die Personifizierung der Leidenschaft! Eine Horde Ameisen rannte durch seinen Magen. Er spürte das Feuer, ihr Feuer. Diese Frau war einfach unglaublich. Wenn sie beim Sex auch so abging ...


  „Hallo, hörst du mir überhaupt zu?“


  „Was? Ja klar. Die Tournee ist wichtig.“


  „Ganz genau. Ich bin froh, dass wir uns einig sind. Wir sollten ...“ Sicher würde sich das Missverständnis durch ein Gespräch schnell aufklären lassen. Schließlich hatte er zu Uli nur gesagt, sie benehme sich wie die vertrocknete Schrippe, die in seiner vorherigen Wohnung über ihm gewohnt hatte. Auf die Idee, ausgerechnet Natalie so zu beschreiben, wäre er nie gekommen.


  Der herbe Geschmack des Biers erfüllte seinen Gaumen, während er sich vorstellte, wie sie sich in seinem Badezimmer eine Flasche Amarone teilten. Ihre großen Brüste, nur leicht verhüllt hinter einem Berg Badeschaum. Die schwarzen Haare hochgesteckt. Mit einem schelmischen Blick, voller Erwartung.


  „Wo bist du denn schon wieder mit deinen Gedanken, Junge?“


  „Bei einem großartigen Auftritt, wo sonst?“


  



  


  8. Fortissimo


  
    
  


  Anna legte hastig einen Zehner auf den Tisch, bevor sie Natalie am Arm ergriff und sie aus dem Lokal zog.


  „Spinnst du?“, rief ihre Freundin, als sie vor der Tür standen. „Wir kriegen da noch Hausverbot!“


  „Na und? Wenn der da verkehrt, will ich sowieso nicht mehr hin!“, schrie Natalie. „Scheißkerl! Ich hasse ihn!“


  Anna hatte Mühe, mit ihr Schritt zu halten. Sie stürmte in einem Tempo die Straße entlang, als sei jemand hinter ihr her.


  „Komm hier ´rein“. Sie ließ sich von Anna in den Vorgarten eines Cafés ziehen und auf einen Stuhl in der hinteren Ecke schieben. Trotzig fuhr sie sich mit der Hand über die Augen. Ihre Wimperntusche verschmierte jetzt sicher, aber das war ihr egal. Der Abend war gelaufen.


  So dachte er also über sie. Vertrocknet, spießig, altjüngferlich. Wahrscheinlich machte er sich gerade immer noch lustig über sie. Und sie Riesenross hatte sich von ihm küssen lassen. Warum wollte er überhaupt eine vertrocknete Schrippe küssen, eine Spaßbremse wie sie? Warum waren Männer so gemein zu Frauen?


  „Wie kann er so was sagen? Er kennt mich doch überhaupt nicht!“ Sie schniefte, und Anna reichte ihr ein Taschentuch. Besänftigend legte ihre Freundin die Hand auf ihren Arm.


  „Du weißt doch gar nicht, was er genau gesagt hat. Hast nur das ´rausgehört, was du auch hören wolltest.“


  „Was ich hören wollte? Du spinnst echt. Wer will denn so was hören?“ Natalie schnaufte empört.


  „Vielleicht denkst du es ja von dir selber“, gab Anna zu bedenken. „Dass du dich ein bisschen wie eine zickige Hexe aufgeführt hast.“


  Natalie ballte die Hände zu Fäusten. „Ich habe mich nur verteidigt“, stieß sie zwischen den Zähnen hervor. Ihre Unterlippe zitterte. „Wenn das schon reicht …“


  „Ach komm. Du bist dauernd gereizt. Hast schlechte Laune. Was ist mit dir los?“


  Natalie stützte den Kopf in die Hände und starrte vor sich hin. Die Hitze. Sicher war es nur die Hitze, die ihr so zu schaffen machte. Seit drei Wochen brütete sie über ihrer Seminararbeit, während andere im Schwimmbad abhingen. In wenigen Monaten würde sie ihr Examen schreiben müssen, und sie paukte, während andere die Nächte durchmachten. Sie fühlte sich wie ausgekotzt.


  „Herr Ober, zwei Prosecco bitte.“ Anna lehnte sich vor. „Wir werden uns jetzt einen schönen Abend machen. Du wirst tanzen, wir werden mit dem nächstbesten Typen flirten, bis der Arzt kommt, und Morgen sieht die Welt schon anders aus.“


  „Ja, dann haben wir Kopfschmerzen und hassen uns dafür. Wir werden uns fragen, wie der fremde Typ in unser Bett gekommen ist. Und nichts wird besser.“ Sie stöhnte. „Ich will nach Hause in mein Bett.“


  „Nix da. Du trinkst das jetzt aus, und dann gehen wir ins ‚Theobald‘. Keine Widerrede. Ich will mit dir ausgehen, und das machen wir jetzt auch.“


  Sie gab sich geschlagen. Wenn Anna etwas durchsetzen wollte, war Widerstand zumeist zwecklos. Der Prosecco prickelte sanft auf ihrer Zunge, und als sie ihr Glas geleert hatte, sah die Welt freundlicher aus. Die Tageshitze hatte einem lauen Lüftchen Platz gemacht, das angenehm über ihre warme Haut strich. Aus dem Café drang leise Barmusik, und am Nebentisch saß eine Clique, die laut über irgendeinen Witz lachte. Verdammt, warum sollte sie sich nicht ein bisschen Spaß gönnen? Ihre Seminararbeit, ihr Examen – all das würde ihr nicht weglaufen.


  Es wurde langsam hell, und eine Amsel sang bereits eine freundliche Melodie, als sie mit schweren Schritten den Hausflur betrat. Ein wenig schwindlig war ihr schon, und ihre Füße taten vom Tanzen weh. Bei dem einen Prosecco war es auch nicht geblieben. Sie musste sich tatsächlich am Treppengeländer festhalten. In der Wohnung schleuderte sie ihre Sandalen von den Füßen und zerrte sich das Kleid vom Körper. Dann riss sie die Fenster weit auf, und die frische, kühle Luft lockte sie so sehr, dass sie nur mit BH und Slip bekleidet auf den Balkon trat. Am Himmel war schon ein hellblauer Schimmer zu sehen. Sie atmete tief ein und stützte sich auf das Balkongeländer.


  Hoffentlich fing er nicht früh um sieben mit dem Üben an. An einem Sonntag wäre das Körperverletzung. Warum dachte sie schon wieder an ihn? An seinen Kuss, der sie so berührt hatte? Konnte sie ihn nicht einfach abhaken – nachdem er sich wie ein Arschloch aufgeführt hatte? Mit einem Seufzer kehrte sie in ihre Wohnung zurück, warf sich auf das Bett und überließ sich ihren trüben Gedanken. Doch nur kurz – der Alkohol und das Tanzen ließen sie nach wenigen Minuten in einen unruhigen Schlaf fallen.


  ***


  Eine innere Unruhe ließ ihn erwachen, als es fast noch dunkel war. Er schwang sich aus dem Bett und setzte Kaffee auf. Unter der Dusche musste Christoph sich darauf konzentrieren, nicht laut zu singen. Natalie. Bestimmt schlief sie noch. Bei diesem Gedanken fühlte er eine wohlige Wärme in seinem Bauch. Schnell stellte er die Temperatur auf kalt und prustete auf. Splitternackt lief er durch die Wohnung, trocknete seine Haare mit einem Handtuch ab. Im Treppenhaus hörte er mit einem Mal Geräusche, als würde jemand das Treppengeländer abbauen. Neugierig schlich er zur Tür und öffnete sie einen Spalt breit. Das Handtuch um die Hüften, wagte er einen Blick hinaus. Was er sah, ließ ihn die Hand vor den Mund halten. Er durfte jetzt nicht laut lachen.


  Die wunderschöne Natalie kletterte müde und abgekämpft die Treppe hinauf. Sie musste die ganze Nacht in irgendwelchen Clubs rumgesumpft haben. Trotz ihres Zustandes versprühte sie immer noch eine unvergleichliche Aura. Er fand, dass es nicht der richtige Augenblick war, um das Missverständnis der ‚vertrockneten Schrippe‘ klarzustellen. Vermutlich wollte sie einfach nur noch ins Bett. Er beschloss, seine morgendliche Geigenübung sausen zu lassen.


  Eine Weile später bahnten sich die ersten mutigen Sonnenstrahlen ihren Weg in sein Wohnzimmer. Er trat auf den Balkon, um den Sonnenaufgang zu begrüßen. Spatzen schilpten auf der Straße, eine Amsel sang voller Inbrunst. Er blicke nach unten - und sofort zirkulierte sein Blut noch stärker als unter der kalten Dusche. Er wusste nicht, was schöner war: Natalie oder die Dessous, in denen sie steckte. BH und Slip in weißer Spitze wirkten als grandioser Kontrast zu ihrer dunklen glatten Haut. Wenn er einen Augenblick im Leben hätte festhalten können, so hätte er jetzt die Pause-Taste auf der imaginären Fernbedienung gedrückt. Natalie lehnte sich mit den Unterarmen auf das Balkongeländer. Er betrachtete ihren wundervollen Hintern. Fast kam es ihm so vor, als würde sie damit für ihn posieren. Andere Männer hätten ihre Rundungen vielleicht als zu groß empfunden. Für ihn war er genau richtig. Sie strich sich ihre schwarzen Haare hinter das rechte Ohr. Das üppige Profil ihrer Brust passte hervorragend zu ihrem tollen Hinterteil. Was bedeutete „Natalie“ eigentlich übersetzt? Wahrscheinlich so etwas wie Göttin. Er musste das mal in Erfahrung bringen.


  Als sie den Balkon verließ, wollte er ihr am liebsten zurufen: „Nein, bitte nicht, bleib doch noch, nur ein bisschen.“ Stattdessen machte auch er kehrt. Es duftete nach frischem Kaffee, und er goss sich eine Tasse ein. Dabei hätte er gar keinen gebraucht, so aufgekratzt, wie er war.


  Sein Unterbewusstsein trieb ihn zu seinem Geigenkasten. Er klappte ihn auf, ließ die Amati aber darin liegen. Natalie brauchte jetzt bestimmt ihren Schlaf. Anstatt zu spielen, nahm er sich ein leeres Notenblatt und schrieb eifrig eine Melodie auf, hörte die Musik nur in seinem Kopf. Sie sollte die erste sein, die es hören würde. Das Stück nannte er 'La Graziosa'. Er nahm die Geige und legte sie an seine Schulter. Mit der linken Hand griff er die Saiten, imitierte die Melodie in seinem Kopf. Rasante, rassige Musik, wie sie.


  Er verzichtete auf ein Frühstück. Ging erst mittags zum Bäcker, um sie mit frischen Brötchen zu überraschen. An der Tanke auf der Ecke kaufte er noch einen Blumenstrauß. Sonntags war die Auswahl begrenzt, aber egal. Sollte ja nur eine Versöhnungsgeste sein. Als er vor ihrer Tür stand, dachte er darüber nach, dass sie vielleicht noch ihren Rausch ausschlief. Was, wenn er sie mit dem Klingeln unsanft weckte? Das Risiko musste er eingehen.


  Es rührte sich nichts. Also klingelt er erneut. Dieses Mal energischer.


  „Ja, ja, ich komm' ja schon“, hörte er ihre verschlafene Stimme. Die Tür öffnete sich. Er sah in ein zerknautschtes Gesicht, die schwarze Mähne völlig durcheinander. Sie bekam kaum die Augen auf, während sie sich mit der Hand durch die wilden Haare fuhr.


  Am liebsten hätte er sie jetzt in die Arme genommen, so verschlafen, wie sie war. Er stellte sich vor, wie ihr Körper sich gemächlich räkeln würde, wenn er sie in die Wohnung hinein und vielleicht auf ihr Bett schob. Es brauchte ein paar Sekunden, bis er sich zur Ordnung rief. Er holte tief Luft.


  „Hey Natalie, wie wäre es mit einem kräftigen Frühstück? Ich muss da wohl etwas klarstellen ...“


  „Sie?“ Waren wir nicht schon beim ‚Du‘, fuhr es ihm durch den Kopf. „Was soll das sein? Ach ja, vertrocknete Schrippen! Passen ja zu mir.“ Mit diesen Worten ergriff sie die Brötchentüte und knallte ihm die Tür vor der Nase zu. Den bunten Blumenstrauß hatte sie genauso verschmäht wie ihn.


  „Äh ..., guten Appetit“, wünschte er der geschlossenen Tür. Er legte die Blumen vor ihrer Tür ab und nahm die Stufen zu seiner Wohnung. Was blieb ihm auch übrig? Sie war noch nicht bereit, ihn anzuhören. Er gestand sich eine gewisse Enttäuschung ein. Andererseits wusste sie, was sie wollte. Sich einfach die Brötchentüte zu nehmen, war ziemlich frech. Bei dem Gedanken daran musste er schmunzeln.


  „Na warte.“ Er öffnete den Geigenkasten. Nun sollte es nicht bei den Trockenübungen bleiben.


  



  


  9. Allegro vivace


  
    
  


  Er war nicht rücksichtslos. Wirklich nicht. Immerhin war es 12 Uhr mittags, und bis eben hatte er keinerlei Geräusch gemacht. Natalie erkannte das durchaus an. Die Geste mit den Brötchen war auch ziemlich süß von ihm. Doch so einfach war sie nicht zu haben. Glaubte er wirklich, sein charmantes Lächeln und ein Blumenstrauß könnten diese Beleidigung wettmachen?


  Sie strich Nutella auf eine Brötchenhälfte und biss herzhaft hinein. Warum machte sie sich um diesen aufdringlichen, unsäglich lauten und unanständig gut gelaunten Nachbarn solche Gedanken? Befriedigt erinnerte sie sich an seinen Gesichtsausdruck, als sie ihm die Schrippen aus der Hand gerissen hatte. Der war echt für Götter gewesen … etwas zwischen Verblüffung und – ja: Anerkennung. Sie könnte schwören, dass er ihr zumindest nicht böse war.


  Sie schlug sich mit der flachen Hand vor die Stirn. Du Idiot. Was interessiert es dich, ob er dir böse ist? Bist du etwa verknallt? Eine leise, aber eindringliche Stimme in ihrem Inneren flüsterte ihr ständig solche Worte zu. Es war schwer, darauf Antworten zu finden. Ja, es interessierte sie, ob er ihr böse war. Nein, sie war nicht verknallt. Jedenfalls – naja. Nicht ernsthaft. Jemand, der ständig nervte, war kein Typ für sie. Ihre innere Stimme kicherte. Nee, nicht ernsthaft. Nur – irgendwie. Gib es zu: Er ist total dein Typ. Du findest ihn absolut Hammer, und wenn er nicht solchen Krach machen würde, hättest du ihn längst zu dir hereingelassen und würdest jetzt mit ihm gemeinsam frühstücken!


  Natalie verwarf diese Gedanken mit einem Faustschlag auf ihren Tisch. Völliger Quatsch.


  Oh Gott. Er stimmte seine Geige. Gleich würde es losgehen. Tüdeldüdeldüdeldüü rauf und runter. Vorsichtshalber warf sie eine Aspirin ein. Nur für den Fall, dass er Zwölftonmusik üben musste.


  Doch nichts dergleichen geschah. Stattdessen ein schnelles Stück (sie tippte mindestens auf ‚allegro‘), das sie stark an die ‚Vier Jahreszeiten‘ von Vivaldi erinnerte. Das einzige Musikstück dieses Komponisten, das sie je wiedererkennen würde. Die Töne perlten voller Tempo und mit Schwung in ihren Gehörgang. Irgendwoher hatte er eine Begleitung organisiert – wahrscheinlich eine Hintergrundaufnahme seines Orchesters. Tadadadadadadeldideldaa … Sie hatte dieses Stück noch nie gehört. Aber es jagte ihr trotzdem eine Gänsehaut über den Rücken. Es riss sie mit, trotz einer gewissen Melancholie war es auf eine andere Art heiter. Und perfekt intoniert. Sie entdeckte weder Unsicherheiten noch Fehler. Keine Unterbrechung im Spiel.


  Sie ertappte sich dabei, wie sie auf den Balkon trat, um ihn besser hören zu können. Und stellte fest, dass sie nicht die Einzige war: Ihre Nachbarin schräg unter ihr, eine ältere Dame mit verspielten schneeweißen Locken, lauschte andächtig der Melodie. Natalie wusste, dass sie auf den eigentümlichen Namen Erna Pachulke hörte.


  Sie winkte fröhlich in ihre Richtung und lächelte.


  „Ist das nicht herrlich – ein so schönes Ständchen am Sonntagmittag? Als wenn er das Stück nur für seine Liebste spielt“, rief sie. Natalie nickte und bemühte sich um ein freundliches Gesicht. Es war wirklich schöne Musik. Eine kurze Pause, dann folgte der zweite Satz, ein langsames Zwischenspiel. Sie erhielt eine Ahnung davon, was er wirklich konnte. Und es bewegte sie auf eine Weise, die sie sich selbst kaum eingestehen wollte. Spielte er das wirklich nur für sie? In Anbetracht der Schrippengeschichte wäre das jedenfalls mehr als gerecht.


  Der dritte Satz, schnell und schwungvoll, ließ ihr Herz höher schlagen. Sie stellte sich vor, wie er da oben stand, wahrscheinlich in Shorts und T-Shirt, und Violine spielte. Wie sah er dabei aus? Was machte er für ein Gesicht? Sie hörte Leidenschaft heraus und Wärme. Sie beschloss, ihre Beschwerde bei der Hausverwaltung zurückzuziehen. Er war ein Künstler mit Herzblut.


  Als er geendet hatte, klatschte ihre Nachbarin Beifall. „Zugabe!“, rief sie. Natalie zog sich vorsichtshalber zurück. Er sollte sie nicht hier auf dem Balkon sehen.


  Aus einem Impuls heraus nahm sie die Tüte mit den verbliebenen fünf Brötchen, kramte auf ihrem Schreibtisch nach einem Filzstift und schrieb darauf: „Damit Sie nicht verhungern ;)“. Christoph hatte sich offenbar zu einer Zugabe verleiten lassen, eine neue Melodie, nicht weniger schwungvoll als das erste Stück. Sie öffnete lautlos die Wohnungstür, nahm den Blumenstrauß, den er auf ihrer Fußmatte abgelegt hatte, und legte ihn auf ihren Küchentisch. Mit der Brötchentüte in der Hand schlich sie hinauf. Barfuß.


  Vor seiner Tür legte sie die Tüte ab, wartete, bis die Musik endete, und klingelte dann einmal. Drehte sich auf nackten Füßen um und hastete hinunter. Vor ihrer eigenen Tür lauschte sie, an die Wand gedrückt, damit er sie nicht sah. Sie hörte, wie er hinauskam. Einige atemlose Sekunden verstrichen. Nichts geschah. Die Tüte schien einmal zu rascheln. Sonst nichts. Kein Schließgeräusch. Stand er etwa im Hausflur? Wenn sie jetzt nach ihrem Hausschlüssel kramte, würde er es hören. Was, wenn er jetzt die Treppe herabkam? Sie hatte nichts als ein T-Shirt und einen Slip an … warum hatte sie nicht wenigstens eine Shorts übergezogen? Scheiße. Sie hielt die Luft an. Er schien das Gleiche zu tun – Stille.


  Wie dämlich kann man sein, schalt sie ihre innere Stimme. Warum ziehst du dich nicht an, gehst zu ihm rauf und sagst ihm, dass es gut war? Nein. Wie würde das denn aussehen. Dass sie sich ungestraft als Spaßbremse bezeichnen lassen würde! Auf keinen Fall. Sie atmete flach, damit er es nicht hörte. Es kam ihr wie eine Ewigkeit vor, doch mehr als zwei Minuten waren sicher nicht vergangen, als endlich das erlösende Klicken des Türschlosses von oben zu vernehmen war. Uff. Das war knapp gewesen.


  



  


  10. Rondo


  
    
  


  Christoph schüttelte immer noch den Kopf. Okay, ihre mütterlichen Gene hatten sie wohl dazu veranlasst. Auch ohne ihre Fürsorge würde er sicherlich nicht verhungern. Netter Zug von ihr. Aber das mit den Schrippen nahm sie wohl ziemlich übel – sonst wäre sie vielleicht dageblieben. Er stellte sich vor, wie sie vor seiner Tür stand. Und fragte sich, was sie wohl anhatte, als sie geläutet hatte.


  Vor einigen Monaten hatte er überlegt, an der Haustür und innerhalb des Treppenhauses kleine Überwachungskameras zu installieren. Vandalismus nahm stetig zu in Berlin. Auf der anderen Seite wollte er seine Mieter nicht überwachen. Deshalb hatte er den Gedanken schnell wieder verworfen. Allerdings hätten ihm diese Bilder jetzt seine Frage beantworten können. Entweder hatte sie voll aufgetakelt die Brötchen abgeliefert. Obwohl, sie schminkte sich sehr dezent, was ihm gefiel. Also konnte von ‚aufgetakelt‘ keine Rede sein. Zurechtgemacht, traf es eher. Oder sie hatte kaum etwas an. Bei diesem Bild in seinem Kopf strich er sich über den Dreitagebart und grinste breit. Wie sie wohl aussehen würde, wenn sie eines Tages nur ein weißes Oberhemd von ihm angezogen hätte? Bloß notdürftig an einer Stelle zugeknöpft. Verdammt, war das stickig in seiner Bude!


  „Die junge Frau braucht wohl ´ne Extra-Einladung. Na gut ...“, sagte er. Er nahm ein weißes Blatt aus seinem Drucker und hielt es ratlos in der Hand. Wie ging das noch mit dem Papierflieger? Er hatte solch ein Teil zum letzten Mal in der Schule gefaltet. Beim dritten Versuch kam ein brauchbares Flugobjekt zustande, wie er fand. Nun noch ein paar handgeschriebene Zeilen drauf und ab die Post.


  Die Papiervogel segelte leider nicht, vielmehr stürzte er in die Tiefe, um schließlich im Garten des Nachbarhauses zu landen. Mist, wenn den jetzt jemand findet! Zum Glück hatte er nicht unterschrieben. Er bastelte drei neue Flieger, vorsichtshalber. Jeder wurde mit dem gleichen Spruch versehen:


  Sektfrühstück bei mir, sofort. Oder muss ich dich holen?


  Auch diese drei Papierflieger verfehlten den Balkon von Natalie, wobei der letzte seinem Ziel sehr nahe kam. Hauptsache, einer landete nicht auf dem falschen Balkon. Sonst würde er mit Erna Pachulke frühstücken müssen. Egal, das Risiko musste er eingehen.


  Er sah dem nächsten Flieger hinterher. Ja, ja, er nahm genau die richtige Flugbahn. Dieser würde treffen. Gerade in dem Moment betrat Natalie den Balkon. Er sah noch, wie die Spitze die Stirn von Natalie traf, bevor er sich aus ihrer Sichtweite zurückzog.


  „Na super, macht ja auch Sinn, dich jetzt zu verstecken“, schalt er sich.


  Aber was sollte er jetzt machen. Nun war sie doch erst recht sauer, oder?


  



  


  11. Crescendo


  
    
  


  „Pick!“ Mit diesem leisen Geräusch landete etwas Spitzes auf ihrer Stirn und segelte dann gemächlich zu Boden. Natalie wischte sich über die Stelle, wo das Ding sie getroffen hatte, und bückte sich dann. Ein Papierflieger! Der letzte, den sie zu Gesicht bekommen hatte, war in der sechsten Klasse gewesen … Was machte dieses Teil hier?


  Sie drehte ihn in der Hand hin und her. Bis sie die Aufschrift sah, verteilt auf beide Papierfliegerflügel. Ein Lächeln flog über ihr Gesicht. Die Idee gefiel ihr. Aber sie hatte schon gefrühstückt. Pech gehabt. Und ganz bestimmt würde sie jetzt nicht zu ihm ´raufgehen. Sollte er doch kommen.


  Sie blickte nach oben und stellte zum ersten Mal fest, dass ihr Obermieter freien Blick auf ihren Balkon hatte. Er war seitlich über ihr, die Balkone des Hauses waren versetzt angeordnet. Vielleicht hatte er sie sogar schon dort sitzen sehen, in Shorts und Bikinioberteil womöglich, wenn sie es sich wieder mit dem Buch dort gemütlich gemacht hatte. Gut, dass es heute früh noch dunkel gewesen war, als sie dort halbnackt gestanden hatte …


  Sie beschloss, die Einladung zu ignorieren, und schlüpfte unter die Dusche, ließ lauwarmes Wasser auf sich herabrieseln und summte dabei ein Liedchen. Langsam kehrten ihre Lebensgeister zurück. Vielleicht sollte sie heute einmal nichts machen. Keine Seminararbeit, kein Pauken.


  Mit knappen Jeansshorts und einem ärmellosen Shirt bekleidet, hüpfte sie die Treppen herunter, in den Hof hinaus, wo ihr Fahrrad stand. Über dem Arm eine Badetasche. Die Hitze ließ sich nur im Wasser wirklich aushalten, und obwohl heute, am Sonntag, sicher alle Bäder überfüllt waren, trieb sie die Sehnsucht nach ein bisschen Kühle an den Müggelsee. Es war mindestens eine halbe Stunde dorthin, aber der Fahrtwind würde die Hitze erträglich machen. Als sie die Luft auf den Reifen überprüfte, hörte sie Schritte hinter sich. Wahrscheinlich jemand auf dem Weg zur Mülltonne.


  „Also gut.“ Die die sanfte Stimme ihres Obermieters schmeichelte sich in ihr Ohr. „Du willst nicht mit mir frühstücken, und ich werde keine Gewalt anwenden, um dich nach oben zu schaffen. Aber vielleicht nimmst du mich ja mit?“


  Herzkasper. Anders konnte man es nicht nennen. Puh. Sie drehte sich zu ihm um, und es machte sie ein wenig atemlos, ihn so zu sehen: sein Lächeln, diese Grübchen und seine sanftmütigen blauen Augen.


  „Willst du auf dem Gepäckträger mitfahren oder was?“, entgegnete sie patzig. Warum sollte er auch noch den Triumph auskosten, sie jetzt lächeln zu sehen?


  Er deutete stumm auf das Fahrrad neben dem ihrem. Ein schwarzes Herrenfahrrad mit 21 Gängen und Kettenschaltung. Ein dickes Schloss schlang sich um Rahmen, Vorderrad und Fahrradständer. „Wo geht´s hin?“


  Sie klemmte die Badetasche auf den Gepäckträger. Warum fiel ihr keine passende Erwiderung ein? Warum wollte sie, dass er mitkam? Wie konnte sie das vor ihm verbergen? Ungeduldig hantierte sie an der Tasche herum. Verdammt. Er hatte kein Recht, sie so nervös zu machen.


  Seine Hand auf ihrer Schulter ließ sie mitten in der Bewegung erstarren.


  „Das von gestern tut mir leid. Ein Missverständnis. Ich – ich habe das niemals so gesagt.“


  Sie blickte auf, ganz gegen ihren Willen. Gegen dieses Lächeln in seinem Gesicht gab es wohl kein Mittel. Und diese Hand auf ihrem Körper beunruhigte sie.


  „Aber gedacht.“ Sie funkelte ihn an. Er nahm sie bei den Schultern, drehte sie zur verglasten Hoftür.


  „Sieh dich an. Was siehst du? Eine vertrocknete Schrippe oder eine wunderschöne Frau, die gerade mit den Nerven etwas runter ist?“


  Das Letztere traf wohl die Sache ziemlich genau. Also das mit den Nerven. Etwas Wunderschönes konnte sie in ihrem Spiegelbild jetzt nicht entdecken. Aber egal. Wenn er so dachte … warum sollte sie ihn nicht in dem Glauben lassen? Sie zuckte mit den Schultern und wandte sich zu ihm um.


  „Ich sehe nichts von alledem.“ Warum nur begannen ihre Knie gerade, sich wie Götterspeise anzufühlen? Nur weil er diese unglaublich süßen Grübchen in den Wangen hatte? Weil er sie auf diese Art ansah?


  „Dann brauchst du wohl eine Brille.“ Er grinste. „Also, ich entschuldige mich jetzt in aller Form bei dir. Nichts liegt mir ferner, als dich zu verletzen. Bitte nimm meine Entschuldigung an. Und jetzt komme ich mit. Du gehst sicher schwimmen. Zeig´ mir den schönsten Badeplatz hier in der Gegend.“ Sein Lächeln war wie ein Magnet, und als er seine Lippen auf ihre drückte, war es wie beim ersten Mal: Ihr Ärger zerfloss wie Eiswürfel, über die man warmes Wasser laufen ließ. Sie gab sich dem Gefühl hin, blendete ihre Vorbehalte aus und ließ es sich gefallen, dass er ihre Lippen sanft umfasste. Seine Hände hatten sich einen Platz an ihrer Taille gesucht, und sie fühlte den Druck seiner Finger. Zögernd legte sie die Arme um ihn, fühlte die warme Haut unter seinem T-Shirt, fast meinte sie, seine Rippen zu spüren. Er knabberte an ihrer Unterlippe, und sie erlaubte, dass er seine Zunge zwischen ihre Lippen schob. Es war ein Zündfunke, der sie in Flammen setzte.


  Ihr Herz war schneller als ihr Verstand, der ihr zuflüstern wollte: Sei vorsichtig, lass dich nicht verarschen. Sie biss leicht in seine Zunge, und er zog sie fester an sich. Sie hörte ihn tief einatmen, als sie seinen Kuss erwiderte. Als er sich langsam von ihr löste, stand Überraschung in seinem Gesicht geschrieben. Ihr Herz schlug bis zum Hals, in ihrer Magengrube kribbelte es. Mit einem Lächeln drückte er sie noch einmal an sich, bevor er in einer Hosentasche kramte und einen kleinen Schlüssel zutage förderte, mit dem er das Schloss um sein Fahrrad öffnete.


  „Du hast kein Handtuch“, stammelte sie. Er blickte auf, seine Augen funkelten vergnügt.


  „Ich brauche keins.“


  „Du hast auch keine Badehose.“ Jetzt grinste er breit.


  „Ich hatte gehofft, dass ich die auch nicht brauche.“ Als sie empört schnaufte, lachte er. „Keine Sorge, für alle Fälle habe ich eine druntergezogen. Willst du sie sehen?“ Er schickte sich an, an seinem Hosenbund zu nesteln.


  „Nein, nein, nicht nötig“, versicherte sie hastig.


  Sie radelten nebeneinander her. Natalie ließ sich zurückfallen, wenn sie merkte, dass er langsamer wurde. Der Gedanke, wie breit ihr Hintern wohl auf diesem schmalen Fahrradsattel aussehen mochte, machte ihr zu schaffen. Er durfte auf keinen Fall hinter ihr fahren. Es war schwül, dicke Luft auf der Wilhelminenhofstraße. Ihr standen Schweißtropfen auf der Stirn, und der Fahrtwind, auf den sie so gehofft hatte, war heiß wie ein Fön, der ihr ins Gesicht pustete.


  Als sie am Strandbad Friedrichshagen angelangt waren, fühlte Natalie sich ausgepumpt. Jetzt bloß ins Wasser. Die Schlange vor dem Eingang war nicht besonders lang, sodass sie schnell ins Schwimmbad kamen. Als sie den Sandstrand betraten, ließ sie ihre Tasche fallen, zerrte sich Shorts und Oberteil vom Körper und stürzte sich ins Wasser, ohne sich auch nur einmal nach Christoph umzusehen. Sie tauchte ein paar Meter, das kühle Wasser spülte die Hitze von ihrer Haut. Als sie auftauchte, sah sie Christophs Kopf neben sich.


  „Du hast es ja eilig.“ Sie drehte sich auf den Rücken, den Blick zum Strand, der übersät war von bunten Handtüchern, Sonnenschirmen und Menschen. Vor ihr planschten kleine Kinder mit ihren Eltern. Sie strampelte ein bisschen mit den Beinen, um tiefer ins Wasser zu kommen, schloss die Augen und ließ sich einen Augenblick lang treiben. Das Lachen der Kinder drang nur noch von fern an ihre Ohren, und sie genoss es, einfach nur dahinzugleiten. Warum hatte sie das nicht schon vor Tagen gemacht? Es hätte ihr gutgetan.


  Christoph tauchte unter ihr durch, richtete sich auf und zog sie zu sich heran. „Läufst du vor mir weg?“, fragte er. Die Grübchen erschienen auf seinen Wangen. Sie strich sich das nasse Haar aus dem Gesicht und schüttelte den Kopf.


  „Mir war nur heiß.“ Seine Hände waren unter Wasser, ruhten auf ihrem Rücken, und es schien plötzlich das Natürlichste der Welt zu sein, ihm ihre Arme um den Hals zu legen und zu lächeln. Seine Augen wurden dunkler, und seine Stimme war ein wenig tiefer, als er sagte: „Lass uns zum Sprungbrett schwimmen.“


  Sie achtete darauf, dass er vor ihr die Leiter bestieg, und wurde Zeugin seines vollendeten Kopfsprungs. Aber das konnte sie auch. Wozu hatte sie jahrelang im Schwimmverein trainiert? Mit Todesverachtung setzte sie zu einem eleganten gestreckten eineinhalbfachen Salto vorwärts an, wie sie es hundert Mal geübt hatte. Ihre Hände tauchten zuerst ein, und sie sank tief hinunter, die Wasseroberfläche über ihr glänzte hell, als sie langsam nach oben stieg. Noch bevor sie auftauchte, schüttelte sie in Gedanken den Kopf über sich. Das hatte sie schon Ewigkeiten nicht mehr gemacht. Musste sie ihm unbedingt damit imponieren? Ihre Bikinihose war verrutscht, sie zog sie eilig an die richtige Stelle. Auch ihr Oberteil saß nicht dort, wo es hätte sein müssen. Scheiße. Hätte sie doch nur ihren Schwimmanzug angezogen. Oder auf diesen Sprung verzichtet.


  Doch Christoph klatschte Beifall und strahlte, als ihr Kopf die Wasseroberfläche durchbrach. „Wow. Hast du noch mehr Überraschungen auf Lager?“, rief er. Einige kräftige Schwimmzüge, und sie war bei ihm.


  „Hast du wohl einer vertrockneten Schrippe nicht zugetraut“, erwiderte sie grinsend.


  „Vergiss ´endlich die Schrippe.“ Sie griff nach seinen Schultern und tauchte ihn unter. Er kam prustend und lachend an die Luft und revanchierte sich. Sie balgten sich wie die Kinder hinter ihnen im flachen Wasser und lachten, bis sie sich verschluckten.


  Als das Wasser endlich auch ihr Inneres gekühlt hatte, verließen sie den See Hand in Hand. Natalie hatte sich seit langem nicht mehr so amüsiert. Sie breitete die beiden Handtücher, die sie mitgebracht hatte, auf dem heißen Sand aus, und sie warfen sich darauf. Natalie kramte in ihrer Tasche nach der Sonnencreme, sie wollte nicht, dass ihre Haut ausgetrocknet und schuppig wurde. Bedächtig rieb sie sich Arme, Beine und Dekolleté ein. Aus den Augenwinkeln nahm sie wahr, dass Christoph sie beobachtete. Er lag auf dem Bauch, hatte den Kopf in ihre Richtung gedreht und blinzelte in die Helligkeit.


  „Das hätte ich jetzt gern gemacht“, sagte er lächelnd. Das könnte dir so passen, dachte sie, aber diesmal hütete sie ihre Zunge und grinste nur vielsagend.


  Sie hielt es nicht lange auf dem Rücken aus. Die Sonne hatte heute etwas Stechendes, und sie fühlte, wie sich Schweißtropfen zwischen ihren Brüsten bildeten. Mit einer abrupten Bewegung warf sie sich auf den Bauch. Nur wenige Sekunden, und sie fühlte eine Hand zwischen ihren Schulterblättern. Sie verrieb kühle Sonnencreme auf ihrem Rücken. Sein Daumen strich über die schmale Rinne ihrer Wirbelsäule bis hinab zu ihrer Bikinihose. Sie erwischte sich bei dem Wunsch, er möge weiter über ihren Po bis hinab zu ihren Beinen streichen, und stellte sich vor, wie sein Daumen gemächlich wieder hinauffuhr, bis er zwischen ihren Beinen landete … Oh mein Gott! Was hatte sie plötzlich für Ideen? Doch er ließ seine Hand nur leicht über ihre Hüfte gleiten. Schon das machte sie unruhig. Kaum schaffte sie es, ihm ein „Danke“ zuzuhauchen.


  „War mir ein Vergnügen.“ Seine Stimme klang irgendwie anders als eben, dunkler, rauer. Sie wagte nicht, ihn anzusehen. Was würde er von ihr denken, wenn er wüsste … ?


  „Ich – ich muss noch mal ins Wasser“, presste sie hervor. Zeit, sich abzukühlen. Die Sonne war tückisch. Sie wärmte nicht nur ihr Äußeres. Sie brachte sie auch auf Gedanken, die sie nicht denken wollte. Mit einem Ruck sprang sie auf und stürzte sich in den See, in der Hoffnung, das Gefühl seiner Hände auf ihrem Rücken irgendwie abspülen zu können. Doch in dem Augenblick, als Christoph neben ihr erschien, wurde ihr klar, dass das unmöglich war. Er tauchte wie ein verspielter Seehund um sie herum, neckte sie und spritzte Wasser nach ihr. Sie tat es ihm gleich, ließ sich bis auf den Grund sinken und zog ihm die Beine weg. Schließlich standen sie sich gegenüber, atemlos, lachend, und es war irgendwie ganz selbstverständlich, dass er sie an den Hüften ergriff, zu sich heranzog und küsste. Nur ganz kurz, aber er ließ sie wissen, dass er mehr von ihr erwartete, und sie fühlte, dass sie bereit war, es ihm zu geben.


  Die Schatten waren schon lang, als sie aufbrachen. Auf halbem Wege deutete Christoph auf eine Sushi-Bar. „Lass uns da was mitnehmen für zu Hause. Ich habe einen Mordshunger.“ Sie betraten den kleinen Laden, der aussah wie eine mittlere Döner-Bude mit einem grellen Neonschild vor der Tür und einer großen beleuchteten Tafel im Inneren, auf der die verschiedenen Gerichte abgebildet waren. Er bestellte Unmengen verschiedener Sushis, offenbar kannte er sich damit aus. Die kleine Asiatin an der Theke lächelte freundlich, als sie alles in eine wenig vertrauenerweckende Plastiktüte verpackte, die sie Natalie in die Hand drückte.


  Er hängte die umfängliche Tüte an seinen Lenker, und sie stiegen wieder auf die Räder. Christoph deutete auf den Himmel. „Da zieht´s schwarz auf, lass uns schnell machen.“ Natalie folgte seinem Blick. Es sah nach Gewitter aus. Etwas, das ihr Angst machte, nachdem einmal der Blitz im Haus ihrer Eltern eingeschlagen war und ein Feuer verursacht hatte.


  Sie waren noch zehn Minuten von zu Hause entfernt, als ein gewaltiges Krachen beinahe dafür sorgte, dass Natalie gegen einen Baum fuhr. Hektisch trat sie in die Pedale, sie wollte auf keinen Fall unter freiem Himmel sein, wenn die Blitze zu zucken begannen. Riesige Regentropfen fingen an, auf ihren Rücken zu klatschen. Es waren nur wenige, auf dem heißen Asphalt verdunsteten die meisten. Doch sie fühlte, wie sich Panik in ihr breitmachte. Sie radelte, bis sie völlig außer Puste war. Es war ihr sogar völlig wurscht, ob Christoph jetzt ihre unvorteilhafte Hinterseite zu Gesicht bekam. Der erste Blitz zuckte über den inzwischen fast schwarzen Himmel, als sie vor dem Wohnhaus ankamen. Keuchend schob sie ihr Fahrrad in den Hofeingang, und als Christoph neben ihr war, umklammerte sie ihn angstvoll.


  „Hey, das ist nur ein Gewitter“, murmelte er an ihrem Ohr, während er sie mit einer Hand an sich drückte.


  „Ich weiß“, erwiderte sie. „Aber ich habe Schiss.“ Er lachte leise und schob die beiden Fahrräder in den Hof. „Bleib da stehen“, verlangte er. „Ich bin gleich bei dir.“ Ihr schien es trotzdem Ewigkeiten zu dauern, bis er zurück war, die Sushi-Tüte in der Hand. „Jetzt komm.“ Er zog sie hinein in den Hausflur, die Treppen hinauf, an ihrer Wohnung vorbei, und drückte ihr die Tüte in die Hand, während er seine Wohnungstür aufschloss. Er schob sie sanft hinein. Anders als sie hatte er sorglos seine Balkontür aufgelassen, und eine Windböe wehte in das Wohnzimmer. Ein Klavier stand an einer Wand, darauf Notenstapel. Merkwürdig, sie hatte ihn noch nie Klavier spielen gehört. Die Notenstapel flatterten, als der Wind sie traf, und mehrere lose Blätter segelten zu Boden.


  „Lass das einfach liegen“, murmelte er, er stand auf einmal hinter ihr, und sein Mund war an ihrem Halsansatz. Ein Schauer überlief sie, so heftig, dass sie trotz der Hitze zu zittern begann. Ein helles Licht blitzte am Himmel auf, erleuchtete für eine Sekunde grell das halbdunkle Zimmer, und sie zuckte zusammen. Er nahm ihr die Tüte aus der Hand, stellte sie aufs Klavier. Dann schlossen sich seine Finger um ihre Taille, und so hob er sie hoch und trug sie in sein Schlafzimmer, wo er sie vorsichtig aufs Bett setzte. Er kniete sich vor sie und schob ihr Shirt hoch, das an den Stellen, wo es mit ihrem Bikini in Berührung gekommen war, nasse Stellen aufwies.


  Seine Lippen berührten ihren Brustansatz. Sie ließ es sich gefallen, dass er ihr Oberteil mit geschickten Fingern löste und ihr über den Kopf streifte. Dass seine Hände ihre Brüste umfassten, seine Daumen ihre Spitzen umkreisten, die unter dieser Berührung hart und empfindlich wurden und unmissverständliche Signale zwischen ihre Beine schickten.


  Inzwischen setzte heftiger Regen ein, der an die Fenster und auf die Straße prasselte. Es krachte ein weiteres Mal, und sie fuhr zusammen, als hätte man ihr einen elektrischen Schlag versetzt. Christoph lächelte, und im Halbdunkel konnte sie noch das Verlangen in seinen Augen erkennen. Ihre Angst war in seiner Gegenwart verflogen. Er öffnete ihre kurze Hose, und sie hob ihre Hüften an, damit er sie mitsamt ihrem nassen Bikinihöschen abstreifen konnte.


  Er schob die Hände unter ihre Achseln und schob sie weiter auf das Bett. Sie griff nach dem Saum seines T-Shirts und zog es ihm über den Kopf. Ohne nachzudenken, wanderten ihre Hände zu seinen Shorts, die sie ihm aufknöpfte und von den Hüften streifte, zusammen mit der noch feuchten Badehose. Sein Hinterteil war genau so fest und muskulös, wie es aussah. Ihre Finger umschlossen seine beeindruckende Erektion, und er schien die Luft anzuhalten. Ihre Zähne vergruben sich in seiner Schulter, während seine Hand an ihrem Bauch hinab zu ihrem Schoß wanderte. Er stöhnte leise auf, als er ihre Spalte erreichte und erforschte, die Nässe dazwischen spürte. Sie stieß einen unterdrückten Schrei aus, obwohl sie es nicht wollte. Diese Finger zwischen ihren Beinen ließen ihre Schamlippen fast schmerzhaft anschwellen. Ihre Selbstkontrolle erhielt einen unerwarteten Dämpfer, sie hasste sich beinahe dafür, dass er sie so erregte.


  



  


  12. Forte


  
    
  


  Er kniete zwischen ihren Beinen. Gerade war es ihm noch gelungen, ein Kondom überzuziehen. Mit der rechten Hand fasste er seinen festen Schaft und führte die Eichel an ihren feuchten Eingang. Es kostete ihn viel Disziplin, ihn nicht sofort in ihr zu versenken. Zuerst berührte er nur ihre Schamlippen, drang nur zur Hälfte in sie ein, um sich kurz darauf wieder zurückzuziehen. Sie gab einen undefinierbaren Laut von sich. Eine Mischung zwischen Betteln und Wimmern. Aber so leicht würde er es ihr nicht machen. Seine Schwanzspitze ließ er über ihre Liebesperle gleiten, und sie drängte sich an ihn.


  „Oh bitte!“, hauchte sie.


  Er hätte sie liebend gern noch länger leiden lassen. Aber das würde er nicht durchhalten. Nicht nachdem, was er heute alles von ihr gesehen hatte. In seinem Kopf brach sich die Reizüberflutung Bahn. Ihre feurigen dunklen Augen. Ihre rassige schwarze Mähne. Ihr grandioser, schön weiblich geformter Hintern. In dem Moment, als ihr Bikini verrutscht war, hätte er ihr am liebsten zugerufen „Bleib genauso, nicht bewegen.“ Dieses Bild, als sie unfreiwillig ein Stück von ihren großen hellen Brüsten preisgab, hatte sich eingebrannt. Es hatte in ihm die Gier nach mehr entfacht. Er wollte im Freibad alles von ihr sehen. Alles, was genau jetzt vor ihm lag, bereit und willig, ihn zu empfangen. Es kribbelte bereits in seinen Lenden, obwohl er nicht mal in sie eingedrungen war.


  Jetzt konnte er sich nicht mehr zurückhalten. Mit einem tiefen Stöhnen schob er seinen Schwanz in ihre pulsierende Öffnung. Langsam, aber tief. Als hätten sie es für ein Konzert geprobt, stimmte sie mit einem hellen Seufzer ein. Er legte sich behutsam auf sie. Spürte ihre großen weichen Brüste, während sein Becken zu arbeiten begann.


  Ihre Hände krallten sich um seine Schultern. Sie zog ihn zu sich herab, wollte seine Lippen spüren. Ihre Zunge verriet ihm, dass auch sie gierig war, mehr wollte. Nicht genug von ihm bekommen konnte. Der reine Wahnsinn, diese Frau. Sie wusste, was sie wollte, feuerte ihn an. Wie bei einem perfekt komponierten Stück, steigerte sich ihre Geschwindigkeit, ihr Verlangen.


  Er wusste später nicht mehr, wer stärker gezerrt hatte. Seine Hände, die er unter ihre geilen Pobacken vergraben hatte oder ihre Hände auf seinem Rücken, die ihn fest an sich drückten. Eine unbändige Kraft in seinem Unterleib schrie danach zu explodieren. Das furiose Finale ließ nicht lange auf sich warten. Genau wie das Gewitter, entlud er sich in einer gewaltigen Eruption.


  Erschöpft lagen sie nebeneinander, rangen nach Luft. Sie kuschelte sich an seine Schulter, während er die dünne Bettecke über sie beide zog.


  „Auch wenn das jetzt total unromantisch ist, aber ich muss mal kurz wohin“, hauchte sie ihm zu und küsste ihn, bevor sie Richtung Badezimmer tapste.


  „Ich vermisse dich jetzt schon“, warf er ihr schelmisch hinterher, nicht ohne ihre phänomenale nackte Rückansicht zu bewundern. „Geh bitte gaaanz langsam“ , traute er sich nicht laut zu sagen. Dieser Anblick inspirierte ihn. Ohne sich etwas anzuziehen, sprang er auf, ging ins Wohnzimmer und tat das, was er jetzt tun musste. Diese harmonische Melodie in seinem Kopf musste einfach raus. Er komponierte selten selbst, variierte eher Stücke großer Musiker. Manchmal flog ihm jedoch ein neues Stück einfach zu. So wie in diesem Moment. Mit geschlossenen Augen trommelten seine geschickten Finger über die Saiten. Vor seinem geistigen Auge sah er keine einzige Note, sondern Natalie, so wie Gott sie geschaffen hatte: das Feuer in ihren dunklen Augen, pure Leidenschaft.


  Plötzlich spürte er, wie sich zwei Arme von hinten um seinen Bauch schlängelten.


  „Was wird das, eine neue Filmmusik?“, brummelte sie in seinen Rücken. Scheinbar unberührt spielte er das Stück weiter, während sie frech seinen Körper erforschte. Er spürte ihre weichen Brüste an seinem Rücken, den sie vorhin mit ihren Fingernägeln unsanft bearbeitet hatte.


  „Mach nur so weiter und wir kriegen dafür 'nen Oscar.“


  „Vorher kümmere ich mich lieber um deinen Oskar“, kommentierte sie, während sie sein edelstes Teil fest in ihre rechte Hand nahm und ihn im Rhythmus der Musik massierte.


  „Verdammt!“ Er holte tief Luft, fühlte, wie das Blut mit fast schmerzhafter Macht in seine Lenden schoss. „Hey, Frau Brückner, Sie stören einen Künstler bei der Arbeit.“ Unbeeindruckt machte sie weiter. Ihre rassige Mähne kitzelte an seinem Hals. Er drehte sich um, hielt Geige und Bogen von seinem Körper weg.


  „Okay, okay, ich ergebe mich und beuge mich der rohen Gewalt.“ Dabei sah er ihr tief in die Augen. Vermutlich war in seinem Grinsen etwas, das sie wahnsinnig machte. Sie packte mit der rechten Hand seinen Hals und zog seinen Kopf zu sich, um ihn mit gierigen Küssen zu fluten. Ihre Wangen waren gerötet. Mit Mühe schaffte er es, die wertvolle Amati so abzulegen, dass sie nicht mehr in Gefahr war.


  Als er ihr hübsches Gesicht in beide Hände nahm, trafen sich ihre Lippen erneut. Die Zungen fielen hungrig übereinander her. Seine rechte Hand wanderte über ihren üppigen Busen hinunter zwischen ihre Beine.


  „Von einer vertrockneten Schrippe bist du so weit entfernt wie die Niagarafälle von der Sahara“, murmelte er. Sie tat empört und knuffte ihm auf die Schulter.


  „Du unverschämter Kerl!“ Den nächsten Satz sagte sie auf italienisch, was er nicht verstand. Da sie sich gleich darauf umdrehte, sich auf der Couch abstützte, um ihren prachtvollen Hintern einladend zu präsentieren, bedurfte es keiner Übersetzung. Sie warf ihren Kopf zu ihm herum, sodass ihre langen pechschwarzen Haare auf den Rücken wirbelten. Ihr fordernder Blick sagte alles.


  Er streichelte ihre wunderschöne glatte Haut. Der Kontrast zwischen ihren weißen Pobacken und ihrem südländischen Teint gefiel ihm. Seine feingliedrigen Hände strichen über ihren Rücken. Er beugte sich über sie. Sein steifes Glied drückte gegen eine Pobacke, während seine Hände ihre vollen Brüste kneteten. Nicht nur ihre aufgestellten Brustwarzen signalisierten ihre Bereitschaft, auch ihr Hinterteil drückte fordernd gegen sein Becken. Seine rassige italienische Stute wurde wild. Er musste sich einen italienischen Fluch anhören, gefolgt von: „Wenn du ihn nicht gleich reinsteckst, verklage ich dich!“


  „Nicht bewegen, ich bin sofort zurück.“ Mit einem wütenden Blick und offenem Mund sah sie ihm nach, während er aus einer Schublade ein Kondom herausnahm. Ihre Gesichtszüge entspannten sich.


  Dieses Mal versenkte er seinen Schwanz ohne Zögern in ihr, was sie tief und inbrünstig aufstöhnen ließ. Kraftvoll packte er ihre geilen Hinterbacken, um sie an sich heranzuziehen. Ihre Wärme und ihre Enge brachten ihn fast um den Verstand. Er bewegte sich schnell und heftig, sie schien die Welt um sich herum völlig vergessen zu haben, ihr kurzatmiges Stöhnen wurde lauter und schriller.


  „Hör nicht auf!“, keuchte sie. Er konnte sich gar nicht daran sattsehen, wie seine Lanze immer wieder zwischen ihren herrlichen Backen verschwand. Mit beiden Händen fasste er ihre Schultern, erhöhte den Druck.


  „Oh ist das guuut. Ja, jaa, jaaa“ schrie sie. Ihr gezielter Griff an seine Kronjuwelen trieb ihn zusätzlich an. In seinen Hoden brodelte es. Jetzt gingen auch ihm die Gäule durch, er wurde immer schneller. Sein Becken klatschte unaufhörlich und erbarmungslos auf ihren klasse Hintern, der mühelos jeden Stoß abfing. Er griff um sie herum, fand ihre Liebesperle. Ihr Unterleib bockte und zuckte, als wolle ein Wildpferd ihn abwerfen.


  Natalies Schrei der Erlösung war so laut, dass Christoph Angst um das Kaffeeservice von Erna Pachulke hatte.


  



  


  13. Andantino


  
    
  


  Er hielt mitten in der Bewegung inne, und die Anspannung in ihm löste sich pulsierend auf. Das tiefe Grollen des Donners und das Klatschen der Regentropfen übertönten sein Ächzen.


  Er zog sie an den Schultern hoch, küsste ihren Nacken und murmelte: „Moment.“ Während er das Gummi entsorgte, sank sie vor der Couch auf die Knie, stützte die Hände darauf ab und holte tief Luft. Eine angenehme Trägheit machte sich in ihr breit. Oh Gott. Sie musste besser aufpassen, sonst holten die Nachbarn noch die Feuerwehr. Ihr Hals fühlte sich an, als habe man ihn mit Drahtwolle bearbeitet.


  Seine Hand auf ihrer Schulter ließ sie aufschauen. Er hockte sich neben sie und lächelte. „Alles in Ordnung?“ Und wie alles in Ordnung war. Sie erwiderte sein Lächeln und nickte.


  „Dann komm. Hier warten noch Sushis auf uns.“ Er richtete sich auf, zog sie hoch und schlang seine Arme um sie. Dann strich er ihr ein paar wirre Strähnen aus der Stirn und küsste sie. Sie hatte mit allem Möglichen gerechnet. Aber nicht mit diesem fulminanten Ende ihres gemeinsamen Badeausflugs. In seinen Augen konnte sie lesen, dass es nicht nur ein Ende war. Sondern auch ein Anfang. Der Anfang von etwas Besonderem. „Du – du warst absolut grandios“, flüsterte er ihr ins Ohr, und ihr Herz klopfte eigentümlich schnell, als sie ihn ansah.


  Sie hatte schon lange nicht mehr so gut geschlafen. Und Ursache war nicht das Gewitter, das die Luft endlich ein wenig abgekühlt und die Gluthitze aus den Räumen vertrieben hatte. Sie war eingeschlafen mit seiner Hand auf der Hüfte, und es war ihr egal, was sie am nächsten Morgen erwarten würde . Sie blinzelte, ihr Blick fiel auf Christoph, der neben dem Bett stand, so wie Gott ihn erschaffen hatte, und sie verstohlen betrachtete. Die Zärtlichkeit in seinem Blick überraschte sie immer noch. Beim Einschlafen hatte sie für einen kurzen Moment gefürchtet, er werde sie als eine flüchtige Eroberung ansehen. Trotzdem hatte sie die Nacht keine Sekunde bereut. Dazu war es viel zu gut, viel zu leidenschaftlich gewesen.


  Sie räkelte sich verschlafen und ballte dabei die Hände zu Fäusten. Christoph balancierte ein Tablett mit zwei Gläsern Prosecco und stellte es vorsichtig auf dem Bett ab.


  Sie schlug die Decke zurück, lächelte entschuldigend und eilte ins Bad. „Hast du eine Zahnbürste?“


  „Im Schrank unter dem Waschbecken. Such dir eine aus.“ Da war ein ganzer Korb voll nagelneuer, unbenutzter Zahnbürsten. Netter Service für einen Aufreißer, dachte sie grinsend. Wahrscheinlich hatte er auch irgendwo ein Riesenbonbonglas mit lauter Präservativen …


  „Sagst du nie Guten Morgen?“ Als sie zurückkehrte, saß Christoph im Bett, das Tablett mit den Gläsern auf den Knien, und streckte seine Arme nach ihr aus. Sie kniete sich neben ihn, legte die Arme um seinen Hals und hauchte „Guten Morgen, Herr Generalmusikdirektor.“ Er lachte leise.


  „Guten Morgen, schöne Nachbarin.“ Er küsste sie ungestüm.


  „Hey, pass auf!“ Die Proseccogläser wackelten bedrohlich, und eines fiel um. Das prickelnde Getränk spritzte sie nass. Christoph ergriff das zweite Glas, um es vor demselben Schicksal zu bewahren. „Du Tollpatsch!“, rief sie.


  „Du bist schuld. Sonst bin ich nie so“, erwiderte er mit einem schuldbewussten Grinsen und stellte das Tablett auf den Fußboden.


  „Oh doch. Ich sage nur: Ventilator.“


  „Sei nicht so vorlaut, sonst passiert was.“ Seine Lippen küssten die Tropfen von ihrem Bauch weg.


  „Ich wusste nicht, dass das Zeug warm so gut schmeckt“, murmelte er.


  „Hast du auch feste Nahrung vorrätig?“, fragte sie kichernd. „Ich habe Hunger.“ Er blickte auf und seine Augen funkelten unmissverständlich.


  „Wenn ich dich hinterher vernaschen darf, kriegst du jetzt einen Rest-Sushi. Geh´ nicht weg!“ Damit stand er auf und holte den Teller mit vier übrig gebliebenen Sushis aus dem Kühlschrank. „Augen zu!“, kommandierte er. Gehorsam schloss sie die Augen. Christoph schob ihr ein Sushi in den Mund. Merkwürdig, wie gut das schmeckte – sie hätte nie gedacht, dass sie Fisch zum Frühstück verzehren könnte. Sie hielt seine Hand fest und leckte die Fingerspitzen ab.


  „Noch eins“, verlangte sie. Er lachte und schob ihr das zweite in den Mund. Sie kaute mit geschlossenen Augen. „Jetzt brauche ich einen Schluck zu trinken.“ Sie öffnete die Augen und ihre Blicke trafen sich. Fast erschreckte sie sein Blick, sie hatte ihm solche Zärtlichkeit nicht zugetraut. Das Prickeln des Prosecco sprang auf ihre Magengrube über.


  Sie teilten sich das verbliebene Glas, und Natalie neckte ihn mit den beiden letzten Sushis, die sie ihm abwechselnd an die Lippen hielt und immer wegzog, wenn er abbeißen wollte. Bis er ihr Handgelenk umklammerte und sich mit ihrer Hand das ganze Stück in den Mund schob. Um das letzte Stück balgten sie sich wie junge Hunde, bis sie es kichernd rausrückte. Als er noch mit vollen Backen kaute, klingelte das Telefon.


  „Martens“, nuschelte er, nachdem er eine Weile nach dem Mobilteil gesucht und es schließlich unter dem Bett gefunden hatte. „Mensch Uli, ich bin längst wach. Ja, ich bin pünktlich da. Nein, ich habe es nicht vergessen. Bis dann.“ Er seufzte und verdrehte die Augen. „Mein Manager. Ich hab vor der Probe noch einen Termin bei ner Plattenfirma. Die dritte in diesem Monat. Er will die besten Konditionen für mich rausholen, sagt er.“


  Oh Scheiße. Heute war Montag. Nicht Sonntag. Wieso hatte sie den ganzen Morgen geglaubt, es sei Sonntag und sie könnte den ganzen Tag mit ihm im Bett verbringen?


  „Ich muss auch los. Montags habe ich einen Job.“ Schade.


  „Versprich mir, dass du heute Abend wiederkommst.“ Er strich ihr das Haar aus der Stirn und zwirbelte eine Strähne zwischen seinen Fingern. Sie schenkte ihm ein schelmisches Lächeln.


  „Wie könnte ich nach so einem Frühstück nein sagen?“


  „Nicht so voreilig. Das Beste kommt noch“, schnurrte er und drückte sie auf das Bett.


  Die Hitze war erträglicheren Temperaturen gewichen. Natalie hatte in keiner der vergangenen Wochen so viel geschafft wie in dieser einen. Sie saß über ihrer fertigen Seminararbeit und drückte auf „drucken“. Aufatmend lehnte sie sich zurück. Gleich würde er an ihrer Tür klingeln, wie er das in dieser Woche jeden Abend gemacht hatte. Heute war es so weit. Am Montagabend hatte er nach seiner Probe strahlend in der Tür gestanden, sie hochgehoben und wie eine Puppe herumgeschwenkt.


  „Ich habe einen Plattenvertrag. Und hier habe ich noch was für dich.“ Er stellte sie auf die Füße, kramte in seiner Hosentasche und überreichte ihr einen Briefumschlag.


  Als sie ihn öffnete, hielt sie zwei VIP-Tickets mit Backstage-Pässen für „Rock meets Classic“ in der Parkbühne Wuhlheide in der Hand. „Wow, Christoph! Das war doch längst ausverkauft?“ Sie küsste ihn auf die Wange. „Danke! Da wollte ich immer schon mal hin! Und dann noch mit Backstage …“


  Er schmunzelte. „Ich bekomme immer Tickets. Die hier sind für dich und eine Freundin. Ich trete da auf.“


  „Wahnsinn!“ Darum übte er so viel, morgens drei Stunden, abends nach der Probe oft noch einmal.


  „Ich gratuliere dir. Das ist toll.“ Sie strahlte nun auch, und Christoph küsste sie stürmisch auf den Mund.


  „Du bist toll“, flüsterte er. „Die tollste Frau, die ich kenne. Und jetzt komm mit, das müssen wir feiern.“


  Er zog sie an der Hand hinter sich her, die Treppe hinunter. Kaum hatte sie es noch geschafft, ihre Handtasche zu holen und die Tür abzuschließen. „Lust auf Italienisch?“


  „Immer!“


  Seither hatte sie jede Nacht in seinem Bett verbracht. Das Quietschen der Bettfedern machte ihr überhaupt nichts mehr aus, ja, sie hörte es nicht einmal mehr.


  Und heute war der Tag des Auftritts. Voller Vorfreude stapelte sie die Blätter, die der Drucker ausgespuckt hatte, und heftete sie in einen Ordner. Dann sprang sie unter die Dusche. Als es klingelte, öffnete sie die Tür, nur mit einem Handtuch bekleidet. Christoph bedachte sie mit einem frivolen Lächeln, das ihren Puls beschleunigte.


  „Dein Outfit für heute Abend?“, fragte er und schob die Wohnungstür hinter sich zu.


  „Witzbold.“ Sie grinste und warf ihm die Arme um den Hals. „Hilf mir lieber, was zum Anziehen auszusuchen.“


  „Ich muss gleich los. Muss zwei Stunden vorher da sein, geschniegelt und gebügelt.“


  „Oh, das Bügeln können wir gleich erledigen.“


  Christoph lachte und zog sie enger an sich. „Meine kleine Stute scharrt mit den Hufen“, flüsterte er ihr ins Ohr, und seine Lippen ließen einen Schauer ihr Rückgrat entlang rieseln. „Aber sie muss sich noch gedulden, so leid es mir tut. Ich darf auf keinen Fall zu spät kommen.“ Das Feuer in seinen Augen ließ keinen Zweifel daran, dass er in diesem Augenblick seinen Auftritt gerne hätte sausen lassen. „Nachher haben wir alle Zeit der Welt, meine Schöne“, hauchte er.


  „Kann ich nicht gleich mitkommen?“


  „Oh nein. Das ist nichts für dich. Ich muss mich sammeln.“ Er gab sie frei und lächelte entschuldigend. „Lampenfieber, weißt du?“


  Schweren Herzens ließ sie ihn gehen.. „Wir sehen uns hinter der Bühne. Halt, wünsch' mir Glück!“


  „Toi, toi, toi!“ Er strahlte und sprang die Treppen hinauf. Sie blieb in der Tür stehen und sah ihm nach, bis er aus ihrem Blickfeld verschwunden war. Sie versuchte sich vorzustellen, wie er war, wenn er Lampenfieber hatte. Ob er dann nervös auf und ab tigerte? Oder stumm auf einen Punkt an der Wand starrte? Schade, sie hätte jetzt liebend gern beruhigend auf ihn eingeredet. Oder ihm einfach dabei zugesehen, wie er sich auf seinen Auftritt vorbereitete. Mit einem Seufzer wandte sie sich ihrem Kleiderschrank zu.


  Anna hatte sie untergehakt, als sie durch den Park zur Freilichtbühne liefen. Es war ein lauer Sommerabend, ein Regenschauer hatte die Reste von Staub und Großstadtdreck von den hohen Bäumen gespült und die Luft roch nach feuchter Erde. Vorsichtshalber hatten sie beide Boots zu ihren geblümten Kleidern angezogen. Man wusste nicht, ob es noch regnen würde und die Wege im Park aufweichten. Natalie hatte eine schwarze Lederjacke um die Hüften geschlungen, für alle Fälle.


  „Süß von ihm, dass er zwei Karten rausgerückt hat“, bemerkte Anna, als sie am Eingang standen. „Seid ihr jetzt zusammen?“ Sie blickte Natalie von der Seite an.


  „Ich – ich denke schon.“ Natalie musste lächeln. Ja sicher, wenn man eine Woche wie diese zusammen verbracht hatte … dann konnte man das so nennen – oder?


  Bullige Männer kontrollierten ihre Armbänder, die sie an der kleinen Holzbude vor dem Tor gegen ihre Tickets und ihre Backstage-Pässe eingetauscht hatten. Sie hatten sich zeitig auf den Weg gemacht, und die Parkbühne war erst halb voll. Sie holten sich eine Pfirsichbowle, die an einem Stand im VIP-Bereich ausgeschenkt wurde, und prosteten sich schwungvoll zu. Natürlich kosteten sie ihren VIP-Status voll aus, naschten von dem umfangreichen Buffet, das man seitlich der Bühne aufgebaut hatte, und versuchten, in dem Gewusel hinter der Bühne einen Blick auf Christoph und die anderen Musiker zu erhaschen. Natalie konnte es kaum erwarten, ihn auf der Bühne zu sehen, zu hören, wie seine Musik klang, wenn ein Orchester ihn begleitete. In der VIP-Lounge herrschte inzwischen ziemliches Gedränge, und sie suchten sich ihre Sitzplätze, ganz vorn an der Bühne. Die Luft vibrierte vor gespannter Erwartung der Zuschauer.


  



  


  14. Accelerando


  
    
  


  In schwarzer Hose aus Leder und einem ebenso schwarzen Oberhemd stand er unterhalb der Bühne. Filmreif würde er gleich durch eine Hebevorrichtung langsam nach oben fahren. Eingetaucht in weißem, künstlichen Nebel. Sein Orchester kündigte ihn mit Posaunen an. Den Titel „Child´s Anthem“ von Toto kannten wohl die wenigsten, die eingängige kraftvolle Melodie jedoch vermutlich fast alle. Ein schlichtes Halstuch von Natalie hielt er noch einmal direkt an seine Nase, bevor sein großer Auftritt begann. Es roch nach Bett, es roch intim, ein wenig nach ihrem Parfum, dessen Marke er nicht einmal kannte. Es roch gut, weil es nach ihr roch. In diesem Moment wurde er nach oben gefahren. Konzentriert legte er die Geige ans Kinn, startete furios. Die Noten konnte er auswendig. Hunderte Male geübt. Die Nervosität fiel von ihm ab wie ein Kleidungsstück, das ihm von den Schultern rutschte. Es gab nur die Musik – wie immer, wenn er zu spielen begann. Aber es war nie so wie heute gewesen. Während sein Unterbewusstsein unaufhörlich Befehle an die Nerven in seinen Händen schickte, sah er sie vor sich, und das befeuerte ihn, ließ seine Finger wie von allein über die Saiten gleiten.


  Allmählich lichtete sich der Nebel, Beifall brandete auf. Nach dem ersten Stück verbeugte er sich und spähte aus den Augenwinkeln nach ihr. Da war sie: in der ersten Reihe der VIP-Lounge. Umwerfend! Der Hingucker des Abends. Ihre dunkle Mähne, dunkle feurige Augen, das Kinn nach vorne gestreckt. Es mochten einige Tausend Zuschauer den Weg zur Parkbühne gefunden haben. Er liebte sein Publikum, aber heute spielte er nur für sie.


  Zwischen den Musikstücken erzählte er ein paar Anekdoten aus seinem Leben. Wie einsam er manchmal gewesen war oder wie sich wütende Nachbarn über ihn beschwerten, weil seine Übungen ihnen zu laut waren. Dabei schenkte er Natalie ein freches, verschmitztes Lächeln. Sie stemmte die Arme in gespielter Empörung in die Hüften und drohte ihm mit dem Finger. Sein anschließendes Stück, Mozarts Violinkonzert in D – Dur, schien sie zu besänftigen. Unser nächtliches Konzert fand ich viel besser, stürmischer, dachte er, als er sich am Schluss unter Johlen und Klatschen des Publikums verbeugte, ein Lächeln auf den Lippen. Wenn die Besucher wüssten, woran ich jetzt denke. Sie würden entweder schallend lachen oder vor Empörung den Ort verlassen. Bei unserer nächsten kleinen Nachtmusik werde ich genau diese CD auflegen. Großartige Untermalung!


  Nach tosendem Applaus inklusive dreier Zugaben, verabschiedete er sich von seinen Fans. Seine überragende Stimmung schien sich auf seine Zuschauer übertragen zu haben. Uli erwartete ihn hinter der Bühne und erdrückte ihn fast.


  „Das war sensationell, mein Großer, so gut warst du noch nie. Die Leute lieben dich.“


  Er strahlte seinen Förderer wortlos an.


  „Alter, sieh dir das an!“ Uli hielt triumphierend drei Slips und zwei BHs hoch. „Hier, die lagen auf der Bühne. Eine schrie sogar, sie will ein Kind von dir. Die Ladys feiern dich wie einen Rockstar.“ Christoph bekam sein Lächeln nicht aus dem Gesicht.


  „Was heißt hier wie?“


  „Scheiße noch mal, nicht ‚wie‘. Du bist einer. Da müssen wir jetzt dran bleiben. Die Kuh muss jetzt gemolken werden. Gleich Morgen kümmere ich mich um die nächsten Auftritte. Zunächst Deutschland, später werde ich dich auch im Ausland vermarkten. Aber heute auf der After-Show-Party lassen wir es richtig krachen. Was meinst du: Sollen wir einige von den Groupies aussuchen? Ich sag' dir, die quietschen bestimmt noch.“


  Er rollte abschätzig mit den Augen. Uli klopfte ihm väterlich auf die Schulter.


  „Jetzt gehst du erst einmal in die Garderobe. Ich kümmere mich um die Party. Wenn du dann dazu stößt, werden wir dich ordentlich feiern, Großer.“


  Die geladenen Gäste trugen entweder gelbe oder rote Bändchen. In diesen Räumlichkeiten gab es für die Träger der gelben Bändchen einen VIP-Bereich, vornehmlich für die Hauptsponsoren der Tournee. Christoph hatte darauf bestanden, dass Natalie auch eines dieser begehrten Bändchen erhielt.


  Als Uli den Bereich betrat, hatte er bereits seine Krawatte entfernt und zur Entspannung zwei doppelte Whiskey getrunken. Vor dem Auftritt war er fast so nervös gewesen wie sein Schützling, der mit abwesendem Blick hinter der Bühne auf und ab gegangen war. Doch jetzt machte sich ein Gefühl des Triumphes in ihm breit. Sie hatten es geschafft. Es würde noch eine halbe Stunde dauern, bevor er sich um die Firmenchefs kümmern musste. Er sah nur Natalie in dem ansonsten verwaisten VIP-Bereich, wie sie ihr gelbes Bändchen zurechtrückte.


  Warum hatte Christoph Wert darauf gelegt, dass diese schnuckelige Italienerin ein gelbes Bändchen tragen sollte? Die Geschichte eines befreundeten Investmentbankers aus London kam ihm in den Sinn. Diejenigen, die besonders hohe Boni eingefahren hatten, wurden auf gewisse Partys eingeladen. ‚Professionelle Damen‘ wurden dabei mit Bändchen versehen, um sie von Bankmitarbeiterinnen unterscheiden zu können. Liam hatte solche Armbänder als „all you can fuck“ -Bänder bezeichnet. Ob sie auch von der Sorte war? Eigentlich hätte er das als Organisator wissen müssen. Mein Chris, dachte er, immer für spezielle Überraschungen gut.


  Gierig schüttete er den letzten Schluss Single Malt in sich rein. Der Alkohol befeuerte ihn. Heute würde er feiern! Lässig trat er zu der rassigen Frau.


  „Na, mein Täubchen, was machst du denn hier so alleine?“


  Natalie bedachte ihn mit einem vernichtenden Blick. „Dasselbe wie Sie, nehme ich an“, entgegnete sie schroff, „wann wird Christoph endlich hier sein?“


  Mann, hat die dicke Titten, kein Wunder, dass Chris ihr ein Bändchen verpasst hat. Hätte ich selbst drauf kommen können.


  „Kommt gleich“, lallte er. Umarmte sie, drückte sich an ihre Brüste und küsste ihren Hals.


  „Sind Sie verrückt geworden, was soll das?“ Junge, Junge, die spielt ihre Rolle ja richtig gut. Ich steh drauf, wenn sie es auf die harte Tour braucht. Ohne ihre Frage zu beantworten, packte er sie und drehte sie um. Er fasste sie grob an der Hüfte: „Ich weiß gar nicht, wassu willst. So ein dicker Arsch reich' doch für zwei.“


  Ruckartig drehte sie sich um. Ihr Gesicht lief rot an vor Zorn. Sie gab ihm eine Ohrfeige. Ehe er sich versah, hatte sie auch schon den Champagner aus dem Kühler genommen, um ihm die Eiswürfel über den Kopf zu kippen.


  „Mann bissu ne wilde Stute.“ Da warf sie ihm den Schampuskühler mit voller Wucht ins Gesicht. Das harte Ding tat höllisch weh, und als er sich über die Wange wischte, sah er, dass sie blutete. Er stierte fassungslos auf seine roten Finger, dann schaute er sie an. „Du Drecksschlampe. Das hast du nicht umsonst gemacht.“ Doch bevor er reagieren konnte, rannte sie wutentbrannt aus dem Raum.


  ***


  Der Kerl rief ihr nach: „Hey, glaub bloß nicht, du bist die Nr. 1 für unseren Mister Supergeiger. So ein Weibsstück wie dich findet er an jeder Straßenecke!“


  Die Worte trafen sie wie hundert kleine Pfeile mitten in ihr Innerstes, wo sie sich mit kleinen Widerhaken festsetzten. Tränen der Wut stürzten ihr aus den Augen, sie stolperte über ein Kabel und fiel hin. Sie blieb auf den schmerzenden Knien, legte die geballten Fäuste in den Schoß und schluchzte auf. Jemand hinter ihr fragte: „Alles in Ordnung, junge Frau?“


  „Lass´ mich in Ruhe!“, schrie sie aus Leibeskräften. „Hau ab! Haut alle ab!“ Sie fühlte befremdete Blicke auf sich ruhen und bemühte sich, ihre Schluchzer zu unterdrücken. Diese Arschgeigen sollten nicht auch noch die Freude haben, sie hier so zu sehen. Mit den Fäusten rieb sie sich die Tränen aus den Augen und erhob sich. Ihre Knie waren schwarz, und rechts am Schienbein zeigte sich eine blutige Schramme. Doch die brannte weit weniger als die Wut in ihrem Inneren.


  Mit schweren Schritten näherte sie sich einem Bürocontainer, der hinter der Bühne aufgebaut war. Sie rieb sich den Dreck von ihren Händen und stützte sich an die Wand, den Kopf zwischen ihren Armen vergraben. Für einen Augenblick stand sie so und ließ ihren Tränen freien Lauf. Eben noch hatte ihr Herz höher geschlagen, Christophs Musik hatte sie mitgerissen, berührt, verzaubert. Er hatte sie von der Bühne herab angesehen, angesprochen, und die Wärme in seiner Stimme war nicht zu überhören gewesen. Und jetzt kam diese Hackfresse und machte alles kaputt. Wo war Christoph? Warum hatte er so einen verdammten Armleuchter als Manager? Was hatte er ihm über sie erzählt, dass er glaubte, sie einfach so anfassen zu können?


  „Ach, mein Hase, das hast du so wunderbar gemacht … ich liebe dich.“ Die gurrende Stimme kam aus dem Inneren des Containers.


  „Meine Kleine. Ich danke dir. Ohne dich hätte ich das alles nicht geschafft.“ Das war Christoph. Natalies Puls setzte für einen Moment aus. Seine Stimme war warm, weich. Aber er sprach nicht mit ihr. Ihre Magengegend verwandelte sich in einen Eisbeutel. Sie spähte um die Ecke. Licht drang aus der weit offenen Tür, über der „Künstlergarderobe“ stand. Sie schlich näher, warf im Schutz der Dunkelheit einen Blick ins Innere des Containers. Da standen sie. Er hielt eine große, schlanke Blondine fest umfasst, sie schmiegte sich an seine Schulter, und er wiegte sie in seinen Armen, die Augen geschlossen.


  Fast hätte sie sich bei diesem Anblick auf den Hosenboden gesetzt. Sie taumelte ein paar Schritte rückwärts. Dann wandte sie sich um und floh. Weg von hier, weg von ihm, weg von allem, was bis eben noch ein schöner Traum gewesen war. Sie schob zwei stämmige Wachmänner am Ausgang des VIP-Bereiches zur Seite, fegte die Treppe zum Zuschauerraum hinunter und stieß mit Anna zusammen, die gerade den entgegengesetzten Weg nahm.


  „Natalie! Um Gottes willen, was ist denn?“ Anna packte sie bei den Oberarmen und schaute ihr prüfend ins Gesicht. Sie warf sich ihr in die Arme und begann, herzzerreißend zu weinen. Anna streichelte ihren Rücken, tätschelte ihren Kopf und murmelte: „Beruhige dich doch. Komm, wir gehen raus und du erzählst mir ganz in Ruhe, was los ist. Na komm.“ Sie legte einen Arm um ihre zuckenden Schultern und führte sie zwischen den Zuschauerreihen die Treppe hinauf Richtung Ausgang.


  Sie verfrachtete sie in eines der bereitstehenden Taxis und gab dem Fahrer ihre Adresse an. Natalie schniefte, immer wieder wurde sie von Schluchzern geschüttelt. Der Taxifahrer wandte sich um. „War so schön die Musik? Oder müsse weine, weil Kummer?“ Er rollte das R. Routiniert fädelte er sich in den spärlichen Verkehr ein. „So ein schöner Abend, so schöne Konzert, da musse schöne Frau doch nicht traurig sein“, sagte er zur Windschutzscheibe und warf einen Blick in den Rückspiegel. Seine Augen waren dunkel, von dichten Augenbrauen beschattet.


  „Was wissen Sie denn“, schimpfte Anna. Er warf ihnen durch den Rückspiegel ein Lächeln zu.


  „Isch weiß alles. Schöne Frau hat Liebeskummer. Das tutt weh. Sehr weh. Isch will trösten.“ Er holte Luft und begann zu singen. „Nessun dorma“, die Arie aus „Turandot“, das Lied, mit dem der unscheinbare Paul Potts vor Jahren seine Karriere in einer britischen Talentshow begonnen hatte. Währenddessen steuerte er das Taxi durch die Straßen, als wäre es das Normalste der Welt, dabei in schmelzendem Tenor Opernarien zu schmettern.


  Sprachlos vor Staunen lauschten sie seinem Vortrag. Als das letzte „vinceroooo“ verklungen war, klatschte Anna Beifall. Natalies Tränen waren versiegt. Er deutete eine Verbeugung an.


  „Sie könnten auf der Bühne stehen“, sagte Anna, immer noch beeindruckt.


  Er nickte. „Ja, machisch auch. Aber zwischendurch musse Geld verdiene.“ Sie hielten vor Annas Wohnhaus. Er las das Taxameter ab. „Macht fuffzehnachtisch.“ Dabei kramte er in seinem Handschuhfach, und als Anna ihm das Geld – inklusive einem reichlichen Trinkgeld – in die Hand drückte, überreichte er ihr zwei Visitenkarten. Natalie zog Annas Hand zu sich heran. „Paolo Contini, Tenor“ stand auf der einen. Und auf der anderen „Paolo Contini, Taxiunternehmen“.


  „Sie sehen mich überrascht“, sagte Anna grinsend. Er wackelte mit den Augenbrauen und warf ihr einen glutvollen Blick zu.


  „Oh, Sie überrasche mich auch. Ruf´ an. Bitte.“ Er setzte ein strahlendes Lächeln auf, als sie ausstiegen. „Und nicht mehr weinen. Isse nicht wert solsche Kerl.“ Natalie konnte nicht anders, sie musste sein Lächeln erwidern. Obwohl der Stein in ihrem Magen immer schwerer wurde.


  „Hier.“ Anna reichte ihr eine Tasse Kräutertee. Sie hielt dieses Gebräu für heilend in allen Lebenslagen und hatte eine Sammlung der verschiedensten Teedosen in ihrer Küche. „Und nun erzähl mal.“ Sie hatte Natalie aufs Sofa gedrückt und ihr zahlreiche Taschentücher gereicht.


  Nachdem sie sich geräuschvoll geschnäuzt hatte, schilderte sie stockend, was geschehen war, während Anna ihre Wunde am Knie verarztete. Zwischendurch prustete sie immer wieder vor Empörung. „So eine Schweinebacke. Wenn der Kerl mir begegnet – gnade ihm Gott“, zischte sie. Natalie lächelte wider Willen. Wenn Anna vorhin dabei gewesen wäre, hätte der Typ schon ein blaues Auge.


  „Du bleibst erst mal bei mir. Mein Bett ist breit genug. Und Marcin kommt erst nächstes Wochenende wieder.“ Natalie schlürfte ihren Tee und blickte auf. Anna tupfte mit einem Taschentuch in ihrem Gesicht herum. „Deine Schminke ist völlig verlaufen.“


  „Danke, Anna. Hast du auch ein stärkeres Getränk? Ich – ich muss mich irgendwie beruhigen …“


  „Wie wär´s mit Ramazotti? Der wirkt!“


  Eine halbe Flasche später lagen beide Arm in Arm auf der Couch. Natalie fielen die Augen zu.


  



  


  15. Grave


  
    
  


  „Sag mal Uli, hast du Natalie gesehen?“


  „Die war vorhin im VIP-Bereich. Was weiß ich, wo die jetzt hin ist.“


  Christoph kräuselte die Stirn. „Hat sie denn nichts gesagt?“


  „Nein. Ich glaube, die war wegen irgendwas sauer. Ist rausgerannt.“


  Wie jetzt? Sie kann doch nicht einfach so weglaufen, ohne mir etwas zu sagen. Er trat nahe an seinen Manager heran.


  „Was hast du mit deinem Gesicht gemacht?“ , fragte er und wies auf das Pflaster, das Ulis Wange zierte.


  „Ach, ich wollte den Schampus öffnen, dabei ist mir der Korken direkt ins Gesicht geknallt.“ Christoph runzelte missbilligend die Stirn. So ein Tollpatsch. Er wandte sich ab, zog sein Smartphone aus der Tasche und drückte auf die Kurzwahltaste für Natalie. Irgendwo musste sie ja stecken. Ohne Freizeichen sprang sofort die Mailbox an. Ob ihr Handy wegen des Konzerts noch ausgeschaltet war?


  „Komm, großer Meister, wir müssen dich doch feiern. Die Firmenchefs warten schon.“


  „Da stimmt etwas nicht. Ich habe sie sogar schon auf dem Damenklo gesucht. Ich fahre zu ihr in die Wohnung. Fangt schon mal an. Ich bin gleich zurück.“ Ohne eine Antwort abzuwarten, drehte er sich um und verließ den Bereich.


  „Aber du kannst doch nicht einfach ...“ Den Rest hörte Christoph nicht mehr. Draußen erwarteten ihn mehrere Groupies, die zu kreischen begannen, als sie ihn erkannten. Er schätzte die Mädels alle nicht älter als 18 Jahre. Nachdem er sie mit ein paar Worten vertröstet hatte, kam er endlich zu seinem Wagen. Der Motor des BMW grölte freudig, als er ihn startete.


  Warum hatte sie sich nicht bei ihm gemeldet? Sein Smartphone war die ganze Zeit eingeschaltet und er hatte keine entgangenen Anrufe von ihr in der Anrufliste. Außerdem wusste sie, wo er zu finden war. Das war vielleicht das Problem! Ein schrecklicher Gedanke beschlich ihn. Vielleicht hatte sie ihn mit seiner Schwester im Container gesehen. Hm, und die ist sehr attraktiv. Er wollte ihr Sarah nach dem Konzert vorstellen. Aber selbst, wenn sie ihn mit seiner Schwester durch die Scheibe gesehen hatte, wäre es doch normal gewesen, dass sie ihn zur Rede stellt, oder? Jetzt musste er grinsen.


  Meine kleine Italienerin, so temperamentvoll. Bist eifersüchtig geworden und ich wette, deine Augen haben geglüht vor Wut.


  Er brauchte nicht lange, bis er das Haus erreichte. Keine Reaktion auf sein Läuten. Nach dem fünften Klingeln klopfte er mit der Faust an die Tür. Immer noch nichts. In seiner Wohnung befand sich ein Generalschlüssel. Bisher hatte er ihn noch nie benutzt. Wenn die Mieter sich ausgesperrt hatten, wandten sie sich an den Hausmeister, der im Erdgeschoss wohnte. Ihm Gefiel die Idee zwar nicht, ungefragt in ihre Wohnung einzudringen. Aber er musste wissen, was los war. Kurzerhand holte er sich den Generalschlüssel, um anschließend festzustellen, dass Natalie nicht in ihrer Wohnung war.


  Zurück in seinem BMW Z4 schrieb er eine SMS:


  Meine Schöne, wo bist du? Melde dich bitte. C.


  Es fiel ihm sehr schwer, den Abend halbwegs professionell zu gestalten. Die Presse forderte Siegerposen von ihm, inklusive Siegerlächeln. Firmenbosse gratulierten ihm, klopften ihm auf die Schulter. Er habe eine große Karriere vor sich, sagte man ihm nicht nur einmal. Am Champagner nippte er nur, wenn angestoßen wurde. Zwischendurch rief er immer wieder Natalie an. Jedes Mal mit demselben niederschmetternden Ergebnis. Dummerweise besaß er nicht die Telefonnummer von Natalies Freundin, wusste lediglich ihren Vornamen.


  Christoph glaubte nicht, dass sie einen Unfall gehabt hatte. Vermutlich hatte Natalie sich bei ihrer Freundin verkrochen. Er hatte es sich so schön vorgestellt, diesen einzigartigen Abend mit ihr zu teilen. Ohne sie empfand er die After-Show-Party als lästige Pflichtveranstaltung. Als er sich endlich loseisen konnte, war es weit nach Mitternacht. Hoffentlich würde er sie morgen in ihrer Wohnung antreffen, damit sich die Sache aufklärte.


  Auch am nächsten Tag tauchte Natalie nicht auf. Ihr Handy ließ sie beharrlich ausgeschaltet. Es war zum Mäusemelken. Christoph hatte keine Chance, ihr seine Sicht der Dinge zu schildern. Niemals hätte er damit gerechnet, dass es ihm so viel ausmachen würde. Ohne sie wirkten selbst banale Dinge wie Duschen oder Zähneputzen sinnlos.


  Der schwül-heiße Sommer schien nach dem Regenguss heute Morgen eine Pause eingelegt zu haben. Die Vögel zwitscherten vergnügt ihre Melodien. Normalerweise hätte er sich über die frische Luft gefreut. Als er nun auf dem Balkon stand, empfand er fast körperliche Schmerzen beim Blick auf ihren verwaisten Balkon. Sicher würde sie in den nächsten Tagen irgendwann wieder zurück in die Wohnung kommen, um sich frische Klamotten zu holen. Darauf konnte und wollte er jedoch nicht warten. Christoph sah auf seine Armbanduhr. In fast genau einer Stunde würde Marten Christophersen bei Antenne Pro auf Sendung gehen. Seit er Uli angewiesen hatte, jede seiner Neuerscheinungen seinem Lieblingsradiosender zunächst exklusiv zu Verfügung zu stellen, konnte er sich vor Dankbarkeit kaum retten. Wenn er sich beeilte, könnte er es noch rechtzeitig schaffen.


  „Eigentlich passt das gar nicht in die Sendung.“ Der sommersprossige Halb-Däne grinste ihn schelmisch an. „Aber wenn ich so eine Geschichte nicht bringe, würde man mich feuern. Okay, du hast 30 Sekunden – live.“ Christoph saß bereits vor dem großen Mikrofon. Nach dem zweiten Musiktitel würde Marten ihm ein Handzeichen geben. Ihm gingen unzählige Ideen durch den Kopf, was er sagen sollte. Er hielt es jedoch für das Beste, sich keine Rede zurechtzulegen, sondern einfach genau das zu sagen, was ihm in den Sinn kam. Marten moderierte ihn an:


  „Wir unterbrechen nun unser Programm für einen Notfall, einen Notfall in Herzensangelegenheiten.“ Marten nickte ihm zu und zeigte gleichzeitig mit dem Finger auf ihn.


  „Natalie Brückner, diese Worte sind für dich. Du kennst mich noch nicht gut. Zumindest nicht gut genug. Ich kann ganz anständig Geige spielen und bin dir damit schon fürchterlich auf die Nerven gegangen. Entschuldigung dafür. Du bist das Beste, was mir je passiert ist. Ich weiß nicht, warum du sauer auf mich bist. Vielleicht hast du mich mit meiner Schwester im Container gesehen, die ich dir nach dem Konzert vorstellen wollte. Möglicherweise ist es aber auch etwas ganz anderes. Egal, was es ist, bitte gib mir die Chance, es zu erklären. Du bedeutest mir sehr viel, meine Schöne.“ Marten gab ihm ein Zeichen, dass er nur noch wenige Sekunden hatte. „Falls die Liebe meines Lebens das hier nicht hört, bitte sagen Sie es ihr. Diese Aufzeichnung wird nach dieser Sendung auf der Website des Senders als Audio-Datei zu finden sein. Danke, dein Christoph.“


  



  


  16. Largo


  
    
  


  „Gigantisches Debüt vor großem Publikum in der Kindl-Bühne Wuhlheide“, las ihre Freundin beim Frühstück aus der „City-Zeitung“ vor. Natalie hatte die letzten zwei Tage auf Annas Couch verbracht, eine Menge Tee, ein Dutzend Taschentücher und die andere halbe Flasche Ramazotti verbraucht. Sie trug eins von Annas T-Shirts, nahm eine von Annas Kopfschmerztabletten und spülte sie mit einem Schluck Kaffee herunter, während Anna fortfuhr:


  „Christoph Martens feierte mit seiner Show ‚Rock meets Classic‘ eine atemberaubende Premiere in der Parkbühne. Mit der Pianistin Melanie Stockmeyer, dem Allegro-Symphonieorchester und seiner Band zelebrierte der 28-jährige Violinist ein Feuerwerk aus Klassik und Rockmusik. Er stellte einmal mehr unter Beweis, dass sich beide Musikgenres ausgezeichnet vertragen. Mit seiner ausgefeilten Technik und einem untrüglichen Gefühl für die romantischen Momente begeisterte er die 20.000 Zuschauer, die mehrere Zugaben von ihm forderten.


  ‚Es ist ein grandioses Gefühl, auf dieser Freilichtbühne auftreten zu dürfen. Ich bin überwältigt von der positiven Reaktion‘, verriet Martens nach der Vorstellung.“ Anna blickte auf, hielt Natalie die Zeitung hin und deutete auf das Foto, auf dem Christoph mit seinem Manager abgebildet war. „Nun guck dir das an.“ Christophs Lächeln auf dem Bild wirkte mehr als gequält. Sein Manager trug ein Pflaster an der Wange. „Die sehen aus, als wenn man sie beide verprügelt hätte.“


  Natalie hätte jetzt gern gegrinst, aber mehr als eine Grimasse kam nicht dabei heraus. Bei dieser Kombination aus Kopf- und Herzschmerz verging ihr das Lachen so gänzlich, obwohl sie dieser Arschgeige von Manager die Blessur von Herzen gönnte.


  „Verdient haben sie es beide“, bemerkte sie daher nur bitter.


  „Aber er hat wirklich so schön gespielt. Und von der Bühne herab mit dir geflirtet. Das war so süß …“ Anna seufzte.


  „Tja, zu süß, um wahr zu sein. Macht er wahrscheinlich mit jeder, die das flüchtige Vergnügen hat, in seiner Gunst zu stehen“, schnappte sie. „Nimm ihn nicht auch noch in Schutz.“


  „Mach ich ja gar nicht. Es ist nur einfach … schade.“


  Natalie fühlte erneut Tränen in sich aufsteigen. Wütend knallte sie die Kaffeetasse auf den Untersetzer. Ob sie wollte oder nicht, sie musste zurück nach Hause. Wenigstens ein paar Sachen holen. Auch hatte sie noch ein Lernpensum zu bewältigen. Wenn sie gleich ginge, hätte sie die Chance, dass er außer Haus war oder sie wenigstens nicht kommen hörte. „Anna, ich muss los. Ich will ihn nicht sehen. Er könnte jetzt weg sein oder üben. Dann merkt er nicht, wenn ich da bin.“ Anna nickte. Es war sinnlos, die Rückkehr länger hinauszuzögern.


  Eine Stunde später stand Natalie vor ihrer Haustür und lauschte angespannt. Keine Geigenmusik zu hören. Die Balkontür seiner Wohnung war geschlossen. Wie ein Einbrecher schlich sie die Treppe herauf, bemüht, beim Aufschließen ihrer Wohnungstür kein Geräusch zu machen.


  „Ach Frau Brückner! Wie schön, Sie zu treffen!“ Die weißhaarige Nachbarin, die neulich so von Christophs Musik geschwärmt hatte, stand vor ihr. Natalie rang sich eine höfliche Begrüßung ab.


  „Wissen Sie“, begann die Dame eifrig, „unser gemeinsamer Freund“ – dabei wackelte sie bedeutsam mit den Augenbrauen – „hat ja ein tolles Konzert gegeben. Ich hab einen Ausschnitt in der Abendschau neulich gesehen. Also wirklich großartig. Haben Sie das gar nicht zusammen gefeiert?“ Ein schelmisches Grinsen. „Sie sehen aber gar nicht gut aus, Kindchen“, fügte sie besorgt hinzu, als sie Natalies Gesichtsausdruck wahrnahm. „Ist Ihnen was?“


  „Ach nichts. Ich bin nur ein bisschen müde. Viel zu tun, wissen Sie?“


  Frau Pachulke nickte verständnisvoll. Natalie vermutete, dass ihre Nachbarin sie und Christoph letztens Arm in Arm gesehen und ihre Schlüsse daraus gezogen hatte. Nun legte Frau Pachulke den Kopf schief und studierte ihr Gesicht mitfühlend und nachdenklich. Natalie spürte förmlich, dass ihr ziemlich indiskrete Fragen auf der Zunge lagen, aber zu ihrer Erleichterung verabschiedete sie sich und stieg kopfschüttelnd die Treppe zu ihrer Wohnung herab.


  Natalie kramte ein paar Kleidungsstücke zusammen und packte ihre Aktentasche. Sie würde in der Bibliothek lernen und anschließend wieder zu Anna fahren. Wenigstens noch mal heute. Ihre Magengegend fühlte sich an wie ein Bleiklumpen. Noch nie in ihrem Leben war sie so verarscht worden. Und noch nie hatte sie jemanden gleichzeitig so vermisst. Was war das für eine Scheiße. Sie sehnte sich danach, es ihm heimzuzahlen. Ihm den gleichen Schmerz zu bereiten. Und gleichzeitig fühlte sie noch seine Arme, seine Lippen an ihrem Hals, hörte seine sanfte Stimme. Sie hasste sich dafür, und am liebsten hätte sie irgendwelche harten Gegenstände an die Wand geworfen, um sich Erleichterung zu verschaffen. Aber das könnte er hören.


  Sie stellte ihre Sachen an die Haustür und spähte durch den Türspion. Nichts. Gerade, als sie die Klinke drückte, erklang eine wohlbekannte Stimme. Sie zuckte zurück, als hätte sie einen Stromschlag bekommen. Angestrengt lauschte sie und schaute noch einmal durch den Spion. Sie kamen zu zweit die Treppe herauf: Christoph und die Blondine. Genau die Blondine. Von vorne sah sie genau so gut aus wie von hinten. Blondes, langes Haar, ein feingeschnittenes Gesicht. Schlank und groß. Sie hatte sich vertraulich bei ihm untergehakt, und dieser Anblick bohrte sich in ihr Herz wie ein Messerstich. Ihr Stolz verbot ihr, sie zur Rede zu stellen. Sie hatte es ja nicht anders verdient. Vertrauensselig wie sie war, hatte sie sich in eine Affäre gestürzt. So sah die Braut von vorne aus.


  Sie wandte sich um, und ihr Blick fiel auf die vernachlässigten Balkonblumen. Natalie ließ Wasser in einen Krug laufen und schlich vorsichtig hinaus. Die Mühe, die sie sich mit der Verschönerung ihrer Wohnung und des Balkons gegeben hatte, sollte wenigstens nicht umsonst gewesen sein. Die Balkontür gab ein leises Knirschgeräusch von sich, und sie zögerte einen Moment. Was, wenn er jetzt auftauchen würde? Dann ignorierst du ihn einfach.


  Während sie das Wasser über die Balkonkästen laufen ließ, starrte sie blicklos geradeaus. Er sollte nicht auch noch die Freude haben, sie hier leiden zu sehen.


  „Christoph, bitte. Du kannst das am besten.“ Das war die Blondine. Natalie blieb das Herz stehen.


  „Och nö, Sarah. Nicht schon wieder.“ Kichern. Männliches Gelächter. Wie gelähmt verharrte sie und lauschte. Warum tat sie sich das an? „Also gut. Aber nur fünf Minuten.“


  Sie unterdrückte ein wütendes Schnauben. Wenigstens hatte er sich bei ihr mehr Zeit gelassen. Meistens jedenfalls.


  „Ahh jaa …“ Die Blondine stöhnte. Oh Gott, hatte man sie etwa genau so deutlich hören können? „Ohh, das ist gut …“


  Gut, dass sie so beschäftigt waren. Zähneknirschend schloss Natalie die Balkontür mit einem Ruck. Sie würden es nicht hören. Ihre Faust wollte in sein Gesicht, in ihr Gesicht, in jedes verdammte Gesicht, das so leichtsinnig wäre, ihr gerade jetzt vor die Augen zu kommen. Sie schlug mit beiden Fäusten gegen die Wand, bis sie schmerzten, ergriff ihre Siebensachen und stürmte türenknallend aus dem Haus.


  ***


  „Da hat doch gerade eine Tür unten geknallt, oder?“ Christoph richtete sich auf und lauschte.


  „Ich habe nichts gehört. Komm, massier mich noch ’n bisschen, ja?“ Christoph sprang auf, rannte zur Tür. Er hörte, wie die schwere Haustür ins Schloss fiel. Er stürmte die vier Treppen hinunter, kam ins Stolpern, konnte einen Sturz gerade noch vermeiden. Als er die Haustür aufdrückte, sah er im wahrsten Sinne des Wortes nur noch die Rücklichter von Natalies Fiat Uno.


  „Hey, jetzt warte doch mal ...“, brüllte er dem wegfahrenden Auto nach. Wohl wissend, dass sie ihn nicht hören konnte.


  „Scheiße, Mann!“ Er trat gegen die nächstbeste Straßenlaterne.


  Als er zurück in der Wohnung war, ging er wortlos auf den Balkon. Seine Schwester gesellte sich zu ihm.


  „Was ist los?“


  „Ach, Natalie, hat vermutlich nur ein paar Klamotten geholt, um gleich wieder abzudampfen.“ Sarah fing an, laut zu lachen.


  „Was ist daran bitte so komisch?“


  „Du hast doch gesagt, es sei so hellhörig. Sie hat uns sicher gehört. Wahrscheinlich denkt sie, du vergnügst dich mit einer anderen.“ Christoph schlug mit der flachen Hand auf das Geländer. „Offensichtlich hat ihr noch keiner vom Radiointerview erzählt, mein großer Bruder.“


  „Super. Und was mache ich jetzt?“


  „Abwarten, sie kriegt sich schon wieder ein.“ Seine Schwester hatte gut reden. „Hm, ja gut so ... ein bisschen tiefer“, erinnerte er sich an Sarahs Kommentare, als er sie massiert hatte. Sarah war süchtig nach Massagen. Oh Mann. Und die Balkontür hatte aufgestanden. Plötzlich musste er breit grinsen. Meine temperamentvolle Italienerin, klar bist du auf 180. Hält sie mich wirklich für so einfach gestrickt, dass sie glaubt, ich suche mir Ersatz und vögle sie gleich noch in meiner Wohnung?


  „Los Großer, du brauchst jetzt Ablenkung. Wir gehen ein leckeres Eis essen.“ Er verschränkte die Arme vor der Brust und schaute grimmig. „Nun, mach nicht so ein Gesicht. Schau mal, die Sonne scheint wieder. Es wird sich einrenken, du wirst sehen. Los komm`.“


  „Also gut, lass uns zum See fahren.“ Eigentlich hatte er keine Lust. Auf gar nichts. Aber Sarah hatte recht. Er musste sich ablenken.


  Als sie die Straße entlang zu seinem Cabriolet liefen, rief Erna Pachulke von ihrem Balkon: „Na, wo soll's denn hingehen mit der neuen Schönen, Herr Martens?“ Christoph sah durch seine Sonnenbrille nach oben. Auch das noch. Was geht Sie das an, lag ihm auf der Zunge.


  „Schönen guten Tag, Frau Pachulke. Sicher haben Sie nichts dagegen, wenn ich mit meiner Schwester Eis essen gehe.“ Wenn er gehofft hatte, sie damit zum Schweigen zu bringen, hatte er sich getäuscht. Sarah grinste nur.


  „Ihre Nachbarin scheint darüber nicht informiert zu sein“, entgegnete die alte Dame spitz. „Aber mich geht das ja auch nichts an ...“ Sie brummelte noch etwas Unverständliches zu ihrer Katze.


  



  


  17. Andante


  
    
  


  Natalies Gesichtsausdruck löste bei der Einlasskontrolle in der Bibliothek eine gewisse Bestürzung aus. Das Mädel am Tresen beeilte sich, ihr die Tür aufzudrücken, und setzte vorsichtshalber ein entschuldigendes Lächeln auf. Natalie bemerkte es nicht einmal. Die Menschen um sie herum nahm sie nur noch als körperliche Hindernisse wahr. Sie holte sich drei Bücher aus dem Regal, knallte sie geräuschvoll auf den Tisch und ließ sich in den Stuhl plumpsen.


  Drittschadensliquidation? Was war das? Hatte sie nie gehabt. Scheiße. Das musste jetzt in ihren Kopf. Sie schraubte ihren Füller auf, schrieb drei Zeilen. Doch etwas tropfte darauf. Ließ die Buchstaben verschwimmen und verlaufen. Sie wusste, dass es Tränen waren. Ihre Tränen, um genau zu sein. Reiß dich zusammen. Du bist nicht hier, um dem Arschloch nachzutrauern. Mit einem entschlossenen Schnüffeln schluckte sie die verbliebenen Tränen hinunter, schloss kurz die Augen. Ich schaffe das. Niemand hindert mich daran, dieses Examen zu bestehen. Niemand.


  Es gelang ihr, zwei Seiten vollzuschreiben, ohne an die Schmach zu denken, die er ihr angetan hatte. Immerhin. Doch ihre Gedanken ließen sich schwer im Zaum halten. Immer wieder kehrten sie zu dem Abend auf der Parkbühne zurück. Zu seinem Geigenspiel, das sie fasziniert hatte. Seinem Lächeln, das ausschließlich ihr gegolten hatte. So hatte es wenigstens ausgesehen. Seinen Händen, seinen Lippen, sein ... einfach alles. Und dann das mit dieser – dieser Person.


  Sie stützte den Kopf in die Hände. Jemand baute sich vor ihrem Tisch auf. „Psst, Natalie.“ Sie blickte auf. Das war Lina, ihre Studienkollegin. Sie lächelte. „Käffchen? Siehst aus, als könntest du einen brauchen“, wisperte sie, von empörten Blicken der anderen Studenten begleitet. Sprechen war hier eigentlich verboten. Natalie nickte stumm und erhob sich. Ihre Bücher und Notizen ließ sie liegen. Sie hatte eine „Examenskarte“, die sie berechtigte, diesen Tisch in Beschlag zu nehmen. Normalerweise wurde alle zwei Stunden weggeräumt, und man durfte bei zu langem Ausbleiben seine Sachen am Eingang abholen.


  Die Cafeteria war ein schlichter Raum im Souterrain, mit einem langen Tresen, an dem man belegte Brote und Getränke erstehen konnte. Weiße, quadratische Tische, schlichte Holzstühle vervollständigten die Einrichtung. Ein paar Figuren lümmelten an den Tischen, Tassen mit Kaffee, Tee oder sonst was in der Hand, die meisten mit vollgeschriebenen Collegeblocks oder Notebooks vor sich. Sie ließen sich mit einem Latte macchiato an einen der Tische nieder.


  „Du, ich habe da was im Radio gehört – da fiel dein Name.“ Lina machte ein wichtiges Gesicht.


  „Wie bitte? Keine Sau kennt mich. Muss ne Verwechslung sein.“ Sie nahm einen Schluck. Zucker vergessen. Sie riss zwei der Tütchen auf. Brauner Zucker, diese langen Stangen, die es sonst nur in italienischen Restaurants gab. Dafür war der Kaffee billig. Sie brauchte jetzt etwas Süßes und ließ die bräunlichen Krümel in ihren Becher rieseln.


  „Aber – warst du nicht Sonnabend auf diesem Konzert? In der Parkbühne?“


  Sie stutzte. „Ja und? Da waren 20.000!“


  „Hör mal, da hat einer was gesagt von ... warte mal ...“ Lina schaute an die Decke, als stünde dort die Antwort geschrieben. „Jaa, jetzt fällt es mir wieder ein. Es ging irgendwie um – ein Konzert. Ja, und – genau: um die Liebe seines Lebens. Dass du sauer wärst. Irgendwie so.“


  „Pff. Das könnten Tausende sein. Wer weiß, was das für ein Konzert war.“


  „Hör es dir doch einfach noch mal an. Die haben gesagt, es ist auf ihrer Webseite.“ Lina seufzte. „Du, das ist soo romantisch ... Ich wünschte, einer machte das für mich.“


  „Na gut. Ich hör es mir mal an. Welcher Sender?“ Sie unterdrückte den Wunsch, auf ihrem Stuhl hin und herzurutschen. Der Bleiklumpen in ihrem Bauch verwandelte sich gerade in eine aufgeregt zwitschernde Vogelschar.


  „Ähm – Antenne Pro, glaub ich. Die senden doch immer auch mal so nen Klassik-Mix. Ja, Antenne Pro. Schau mal bei denen nach. Oder auf Youtube.“


  Natalie leerte ihren Becher. Sie konnte nicht glauben, dass sie da gemeint war. Wer sollte ihr schon eine Nachricht über das Radio senden wollen? Christoph ja wohl bestimmt nicht ... Eine kleine Stimme in ihrem Hinterkopf ließ sich dennoch nicht übertönen. Wer sonst, sagte sie. Hör es dir doch mal an, sagte sie. Wer weiß, sagte sie.


  Am Abend zu Anna zurückgekehrt, warf sie ihr Notebook an. Anna war noch nicht zu Hause, und Natalie hatte auf dem Rückweg eingekauft. Eine Bologneser Soße köchelte leise vor sich hin, Natalie hatte das Bedürfnis gehabt, sich für Annas Gastfreundschaft zu revanchieren. Nachher würden sie ein üppiges Abendessen einnehmen. „Antenne Pro ...“, murmelte sie vor sich hin. Es war reine Neugier, die sie die Seite aufrufen ließ. Nichts weiter. Ok, vielleicht ein Funken Interesse.


  Als Beschreibung stand unter dem Video „Die Liebeserklärung des Monats.“


  Sie klickte auf Start. „Und nun unterbrechen wir unsere Sendung für einen Notfall. Einen Notfall in Herzensangelegenheiten.“


  „Natalie Brückner, das hier ist für dich …“


  Es war seine Stimme. Es war für sie. Die Blondine – war seine Schwester! Was trieb sie dann mit ihm in seiner Wohnung?


  „Falls die Liebe meines Lebens das hier nicht hört …“


  Herzklopfen. Nein, sie hatte sich verhört. Sie spielte es noch einmal ab. Und noch einmal. Beim fünften Mal hörte sie Annas Stimme aus dem Flur: „Natalie, bist du da?“


  „Ja, hier. Hör dir das mal an.“ Sie wusste nicht, ob sie lachen oder weinen sollte. Ob sie es glauben oder sich verarscht vorkommen sollte. Anna trat zu ihr und lauschte.


  „Dann ist ja alles in Ordnung“, rief sie. „Er liebt dich, er hat keine andere, und wenn du ihm erzählst, was dieser – dieser Manager gemacht hat, wird er ihn auf den Mond schießen.“


  Natalie schüttelte den Kopf und berichtete, was heute Vormittag vorgefallen war. „Die hat gestöhnt wie in ´nem Porno.“ Anna grinste.


  „Na und? Vielleicht hatte sie Sex mit ´nem anderen Typen. Manche stehen drauf, da zuzusehen.“


  „Quatsch. Doch nicht bei der eigenen Schwester.“


  „Vielleicht behauptet er nur, es sei seine Schwester, damit er Ruhe hat.“


  Würde er dann einen „Herzensangelegenheiten-Notruf“ starten? Natalie konnte sich das nicht vorstellen. Nein, sie wollte es sich nicht vorstellen. „Ich verstehe das alles nicht. Warum muss immer alles so scheißkompliziert sein?“


  Anna zuckte die Achseln. „Mensch, vielleicht hat er ihr nur die Füße massiert.“


  „So was macht doch kein Mann.“ Sie klappte das Notebook zu und stand auf, um das Nudelwasser aufzusetzen. Anna folgte ihr in die Küche.


  „Was glaubst du, was Männer alles machen. Man muss sie nur ab und zu darum bitten. Mmh, hier riecht es aber gut! Bolognese?“


  Sie nickte und rührte einmal um. „Männer um einen Gefallen bitten. Nee, also ich weiß nicht.“


  Anna lachte. „Probier's doch bei nächster Gelegenheit mal. Außerdem ist er schließlich ihr Bruder. Brüder machen so was. Jedenfalls liebe Brüder.“ Anna hatte zwei von der Sorte. Sie musste es also wissen. „Pass´ auf, du machst es so: Morgen fährst du nach Hause und wartest ab, was passiert. Musst ja nicht gleich raufrennen und bei ihm klingeln. Dann wirst du schon sehen, dass er ankommt.“


  „Hausverwaltung Güldner & Sohn“. Ein gedruckter Briefumschlag. Was wollten die wieder? Natalie stand im Flur ihrer Wohnung, hatte die Tasche und das Notebook abgestellt und drehte nun diesen Brief in den Händen. Sie war Annas Rat gefolgt und am folgenden Vormittag nach Hause zurückgekehrt, wo sie als erstes den mit Werbeprospekten und kostenlosen Zeitungen verstopften Briefkasten leerte. Fast wäre der Brief im Altpapiercontainer gelandet, wäre er nicht kurz zuvor aus einem der zahlreichen Prospekte herausgerutscht und zu Boden gefallen.


  Sie riss den Umschlag auf. Der Brief war handgeschrieben, in einer gleichmäßigen, wenn auch schwer leserlichen Handschrift.


  „Liebe Natalie, ich musste diesen Briefkopf ‚missbrauchen‘, damit Du Dir meine Worte wenigstens durchliest.“ Es folgte eine Erklärung der Dinge, die sie seit gestern wusste. Der Brief schloss mit den Worten: „Gib mir bitte ein Zeichen. In Liebe, Dein Christoph. PS: Ich kann nicht mehr schlafen, das Essen schmeckt mir nicht mehr und ich muss mich jeden Abend mit einer Flasche Wein betäuben …“


  



  


  18. Prestissimo


  
    
  


  Christoph starrte wie ein Autist die Wand an. Er wusste gar nicht, wie lange schon. Zeit spielte keine Rolle mehr. Trotz der Aktion beim Radiosender und seinem Hausverwaltungsschreiben hatte Natalie sich seit Tagen nicht gemeldet. Aber warum nur? Hatte sie es nicht mitbekommen? Irgendjemand musste es ihr doch erzählt haben. Er hatte absichtlich ihren Vor- und Nachnamen genannt. Durch ein Klingeln wurde er aus seinen Gedanken gerissen. Ohne durch den Spion zu schauen, öffnete er die Tür.


  „Lässt du dich zu einem leckeren Schoko-Croissant überreden?“ Sie stand vor ihm. Ein spitzbübisches Lächeln im Gesicht und eine Tüte vom Bäcker in der Hand. Sie sah umwerfend aus in ihrem weißen Sommerkleid mit roten Punkten. Sein Puls beschleunigte sich, und er hatte das Gefühl, als breite sich gerade ein dümmliches Grinsen auf seinem Gesicht aus. War er eben gerade rot geworden? Doch er fasste sich schnell wieder, obwohl sein Herz pumpte wie verrückt.


  „Jetzt nicht“, sagte er bestimmt, nahm die Tüte und legte sie neben sich auf das Sideboard, um ihr wunderschönes Gesicht mit beiden Händen zu umfassen. Er küsste sie gierig, wie ein Verdurstender in der Wüste, der nach Tagen eine Oase gefunden hatte.


  „Na, na, na ... der geht ja ran wie Blücher“, hörte er Erna Pachulke im Hintergrund kommentieren. Was sie danach noch sagte, bekam er gar nicht mehr mit, weil er Natalie hochhob, mit dem Fuß hinter sich die Tür zutrat und sie im Wohnzimmer wieder abstellte.


  „Hey, hey, hey ... ich möchte erst ein paar Erklärungen von dir ...“ Ihr Lächeln war eine Mischung aus Verlegenheit und echter Wiedersehensfreude.


  „Keine Zeit!“, fiel Christoph ihr ins Wort. Er küsste ihren Widerspruch einfach nieder. Zog gleichzeitig ihren Reißverschluss auf. Ehe sie protestieren konnte, hatte er auch schon ihren BH geöffnet. In einer kurzen Kusspause stand sie schwer atmend vor ihm, mit einer gesunden, äußerst anziehenden Gesichtsfarbe.


  „Du kannst es nicht lassen, was? Also gut.“


  Das ließ er sich nicht zweimal sagen. Er befreite sie aus ihrem Kleid, um sich selbst hastig sein Oberhemd auszuziehen. Setzte sie vor sich auf den Deckel seines Klaviers. Ihre vollen Brüste nötigten ihn quasi, sich näher mit ihnen zu beschäftigen. Er nahm eine Brust in die Hand, saugte an der Warze, was ihr ein wonniges „Ahhh“ entlockte. Er schob den Klavierhocker ein Stück zurück und setzte sich darauf, zog ihren weißen Spitzenslip so schnell herunter, dass sie ein überraschtes „Ohhhhh“ ausstieß. Mit diesem Tempo schien sie nicht gerechnet zu haben. Als er mit seiner Zunge ihre Schamlippen teilte, merkte er, wie feucht sie bereits war, und der Druck in seinen Lenden stieg fast unerträglich. Er umfasste ihre beiden großen Pobacken und drängte gierig gegen ihre Scham.


  Die Laute, die sie von sich gab, als seine Lippen ihre Liebesperle umfassten und er sie mit der Zunge liebkoste, waren nicht zu definieren. Eine Mischung aus Stöhnen und Flehen. Ihre Hände griffen nach seinem Kopf. Sie drückte ihn noch fester an sich. Ihr Unterleib bebte. Ein Zucken ging durch ihren Körper, als sie kam, sie stieß ein heiseres Ächzen aus und warf den Kopf in den Nacken.


  Er stand auf, ließ einfach seine Hosen fallen. Sie küssten sich voller Verlangen, während er tief in sie eindrang. Sie schlang die Beine um seinen Rücken und schnappte nach Luft. Ihre weichen Brüste umfassend, stieß er kraftvoll zu. Steigerte das Tempo. Unerbittlich.


  „Oh, ja, ist das guuuut. Ja, ja ...“, feuerte sie ihn an, bis er sich nicht mehr kontrollieren konnte. In wenigen starken Stößen ergoss er sich in ihr. Sie schrie auf, als ein weiterer Höhepunkt sie überrollte.


  Später lagen sie erschöpft, aber glücklich in seinem Bett. Ihr Kopf ruhte auf seiner Brust, er hatte die Arme um sie geschlungen. Ihre dunkle Mähne kitzelte ihn an der Wange. Er mochte den Geruch ihrer Haare.


  „Duhu?“


  „Hm?“


  „Wenn die Blonde wirklich deine Schwester ist, warum habe ich sie dann in deiner Bude stöhnen gehört?“ Er musste zunächst überlegen, fing dann jedoch schallend an zu lachen, kriegte sich gar nicht mehr ein.


  „Was ist daran so lustig?“


  „Sie ist oft verspannt im Nacken. Entschuldige, ich hätte dir erzählen sollen, dass ich der beste Hobby-Masseur in ganz Berlin bin.“ Sie grinste und drehte sich auf den Bauch.


  „Das, mein Lieber“, brummelte sie so ins Kissen, dass es kaum zu verstehen war, „musst du erst einmal beweisen.“


  


  19. Furioso


  
    
  


  Bereitwillig kniete er sich über ihre Oberschenkel, ließ seine sanften Hände über ihren Rücken fahren. Sie erschauerte. Mit einer fürsorglichen Bewegung schob er ihr das Haar aus dem Nacken, strich mit den Daumen über ihren Hals, während seine Finger sich in ihre Schultern gruben. Sie ergab sich völlig seinen Berührungen und schaltete jeglichen Gedanken aus.


  Mit den Fingerknöcheln glättete er die Muskeln beiderseits ihrer Wirbelsäule, und ihr entfuhr ein wohliger Laut. Als er ihr Kreuzbein erreichte, ging die Massage in ein Streicheln über. Seine Hände strichen über ihr Hinterteil, und sie hörte ihn tief einatmen. Langsam wanderten sie hinab zu ihren Oberschenkeln und wieder hinauf. Seine Daumen näherten sich ihrer Körpermitte, und sie fühlte, wie sich ihre Muskeln unter seinen Fingern anspannten.


  „Mit deiner Schwester hast du das aber nicht – nicht so gemacht“, murmelte sie. Er lachte leise, und sie fühlte plötzlich seinen Atem an ihrem Nacken und seine männliche Härte, die gegen ihren Hintern drückte. Er biss sie zart in den Hals, ein elektrisches Kribbeln lief ihren Rücken hinunter.


  „Nein, das mache ich nur mit dir.“ Sein Gewicht ruhte auf ihrem Rücken, und die Vorstellung, dass er jetzt gleich sofort seinen heißen Schwanz in ihr versenken könnte, ließ sie vor Wonne aufseufzen.


  „Und jetzt sag mir, dass ich gut bin.“


  „Als Masseur oder ...?“ hauchte sie. Er küsste ihre Schulter, ließ sie nochmals seine Zähne spüren.


  „Beides. Los, knie dich hin.“ Er ergriff ihre Hüften und zog sie sanft zu sich hoch. Seine geschickten Finger umkreisten ihren Eingang, und sie stöhnte auf, während sie sich mit den Ellenbogen auf dem Bett abstützte.


  „Oh Gott, gut ist gar kein Ausdruck“, keuchte sie. Sein Daumen schob sich langsam in ihre Öffnung, während seine Finger ihren Kitzler fanden und sanft streichelten. Die Muskeln in ihrem Inneren krampften sich um seinen Daumen zusammen. „Komm zu mir und fick mich endlich“, murmelte sie. Wie von allein glitt sein Schwanz in sie hinein, und sie hörte, wie er die Luft scharf einzog. Er bewegte sich ganz langsam, bedächtig, und sie bat ihn um mehr, hörte sich selbst betteln, er möge ihr mehr geben, mehr, mehr, mehr. Und das tat er. Er hatte ihre Hüften gepackt und beschleunigte seinen Rhythmus, ließ sie unartikuliertes Zeugs stammeln, ließ sie schreien, bis eine heiße Welle über ihr zusammenschlug und sie seinen Namen rief. Keine Sekunde später beugte er sich über sie, sie fühlte seinen Höhepunkt in ihrem Inneren pulsieren, er stieß einen heiseren Laut aus, ein Zittern ging durch seinen Körper.


  Sie ließen sich auf die Seite fallen, Natalie wandte sich ihm zu und küsste seine Augenlider. „Ich – ich habe schlecht von dir gedacht. Das – tut mir leid“, flüsterte sie. Er lächelte, seine Grübchen erschienen. Er ließ seine Hand über ihre Hüften gleiten, bis sie in ihrem Schoß landete. Dort ließ er sie einfach liegen, und die Vertrautheit dieser Geste beschämte sie fast.


  „Schon gut. Aber was ist an dem Abend eigentlich passiert? Ich rätsele und rätsele ...“ Er schlug die Augen auf. In seinem Gesicht eine Mischung aus Neugier und Verletztheit. Sein Blick rührte sie irgendwie. Hatte sie ihm schon wieder unrecht getan?


  „Christoph, es – dieser, dieser Uli ...“ Sie erzählte ihm die ganze Geschichte, ohne Punkt und Komma. Wie er sie betatscht und beleidigt hatte. Wie sie ihn – Christoph – gesehen hatte, mit seiner Schwester. Auch den als Taxifahrer verkleideten Opernsänger ließ sie nicht aus.


  Hatte er zunächst ungläubig ausgesehen, verwandelte sich seine Miene im Lauf ihrer Schilderung in blanken Zorn.


  „Er hat was gemacht? Und du hast ihm … was?“


  „Das Eis über seine Birne gekippt. Und den Kübel nach ihm geschmissen.“ Bei dem Gedanken an Ulis Gesichtsausdruck musste sie grinsen.


  Christoph richtete sich auf, mit einem finsteren Blick. „Das hätte ich nie von ihm gedacht. Ich – er war mir immer so was wie ein Freund.“


  „Glaubst du mir etwa nicht? Hast du nicht das Pflaster an seiner Wange gesehen?“ Natalie holte Luft, um ihm wortreich zu erklären, dass sie die Wahrheit gesagt hatte.


  „Natürlich glaube ich dir. Es ist nur ... ich habe ihn extra gefragt, was es mit diesem Pflaster auf sich hat und ob er weiß, wo du bist. Aber er hat mich angelogen. So ein Schwein!“ Christoph fuhr sich mit beiden Händen durch seine wirren Locken. „Na warte, den kaufe ich mir.“ Während er Anstalten machte, sich anzuziehen, schmiegte Natalie sich von hinten an ihn.


  „Das kannst du doch auch morgen erledigen, mit kühlem Kopf. Lass uns diesen Tag noch genießen“, hauchte sie ihm ins Ohr. Wenn er jetzt ginge, würde er etwas Unüberlegtes tun.


  „Hm, Frau Jura-Studentin, definieren Sie mir bitte ‚Tag genießen‘.“ Sie lachte vergnügt in seinen Rücken.


  „Hey, ich sagte ‚definieren‘, nicht mit deinen Haaren meinen Rücken kitzeln.“


  ***


  Christoph wollte sie am nächsten Morgen gar nicht zur Uni lassen. Bei dem Gedanken an den gestrigen Tag wurde ihm ganz heiß. Oder lag es daran, dass er sich kalt abgeduscht hatte?


  Er spürte eine Vertrautheit, die er bei sonst keiner Frau vor ihr erfahren hatte. Er mochte seine Wohnung. Aber erst zusammen mit Natalie fühlte er sich darin zu Hause. Er konnte mit ihr lachen und alles mit ihr teilen. Ausgerechnet mit ihr, die am meisten über seinen ‚Lärm‘ beim Üben gemeckert hatte. Er hätte niemandem erklären können, warum er sie einfach schrecklich gerne um sich hatte. Trotz oder vielleicht sogar wegen ihres südländischen Temperaments.


  In seinem BMW Z 4 ließ er sich den warmen Sommerwind um die Nase wehen. Durch die Sonnenbrille betrachtete er die Häuser, die an ihm vorbeizogen. Ein solch sonniger Tag lud dazu ein, das Leben einfach zu genießen. Doch bevor es soweit war, musste er noch die Sache mit Uli klären. Geschäftlich hatte er sich immer auf ihn verlassen können. Seit über drei Jahren förderte Uli ihn nun schon. Nur durch Ulis geschickte PR-Arbeit hatte er den Durchbruch geschafft. Er besaß großen Einfluss in der Musikbranche. Es würde schwierig werden, auf ihn zu verzichten. Aber was er Natalie angetan hatte, war ungeheuerlich. Selbst wenn er zu viel getrunken hatte und ihm die Gäule durchgegangen waren, hätte er wenigstens zu ihm kommen können, ihm sagen können „Hör zu, ich habe Mist gebaut.“ Stattdessen tischte er ihm einfach eine Lüge auf.


  In der Agentur angekommen, lief Christoph an seiner Sekretärin vorbei direkt in Ulis Büro.


  „Halt, so geht das nicht, er hat gerade ein Telefonkonferenz mit ...“, den Rest verstand er nicht mehr. Grußlos klappte er Ulis Laptop zu, über den offensichtlich die Telefonkonferenz lief.


  „Du kannst doch nicht ...“, doch er packte Uli an seinem Seglerhemd, zog ihn hoch und drückte ihn gegen die Wand.


  „Was hast du an dem Abend nach dem Konzert mit Natalie gemacht, he?“, herrschte er ihn an, während sich ihre Nasen fast berührten.


  „Mensch ich ..., lass mich los. Wir können doch in Ruhe darüber ...“


  „Sie hat mir alles erzählt, aber ich will es aus deinem Mund hören, du Arschloch!“ Zornig drückte Christoph seinem Manager den Unterarm gegen den Hals, sodass dieser kaum noch Luft bekam. Er hätte nicht gedacht, dass ihn Ulis Anblick so in Rage versetzen könnte, nachdem er schon eine Nacht darüber geschlafen hatte.


  „Ich bin gespannt auf deine Begründung.“ Er ließ ihn los. Uli fasste sich an den Hals und warf ihm einen vorwurfsvollen Blick zu.


  „Ja, du weißt doch, wie das ist. Ich hatte ein bisschen zu viel getrunken ...“ Er schaute an ihm vorbei, griff nach ein paar Notizen auf seinem Schreibtisch. Christoph verspürte den Wunsch, sie ihm aus der Hand zu schlagen. Er verschränkte die Arme vor der Brust. „Weiter!“


  „Na ja, sie hat da wohl was falsch verstanden.“ Ganz eindeutig: Uli wand sich. Wie ein Wurm oder eine Nacktschnecke, auf die man getreten war.


  „Du kotzt mich an, weißt du das? Du hast nicht mal die Eier, zu dem zu stehen, was du gemacht hast. Du bist derjenige, der so einiges falsch verstanden hat. Sieht meine Freundin vielleicht aus wie ein Selbstbedienungsladen?“ Er schlug mit der Faust auf den Tisch, obwohl er sich fest vorgenommen hatte, seine Hände zu schonen.


  „Ich wusste doch nicht, dass ihr schon so richtig zusammen seid.“


  Da holte er aus, als wollte er ihm die Faust ins Gesicht rammen. Sein Hand sauste aber an seinem Kopf vorbei. Kurz bevor sie die Wand erreichte, öffnete er die Faust. Seine flache Hand klatschte laut gegen die Wand. Uli zuckte zusammen.


  „Hör' auf, mir Scheiße zu erzählen. Du warst von Anfang an gegen sie. Und du wirst heute noch von meinem Anwalt hören.“


  Ulis Augen weiteten sich. „Was heißt das? Was meinst du damit?“


  „Du bist raus, Uli. So einen Manager wie dich brauche ich nicht.“ Ohne weitere Worte zu verlieren, verließ Christoph das Büro.


  



  


  20. Allegro ma non troppo


  
    
  


  „Aber du kannst ihn doch nicht rausschmeißen, Christoph. Du brauchst ihn doch. Er – er könnte dir schaden.“ Natalie nahm einen Schluck Rotwein. Sie saßen auf seinem Balkon, der um diese Zeit bereits im Schatten lag, und hatten gerade eine sommerliche Variation von Spaghetti mit Tomatenstückchen und kaltem Mozzarella verspeist. Christoph leckte sich die Lippen und prostete ihr zu.


  „Es schadet mir mehr, wenn ich kein Vertrauen in ihn haben kann. So kann ich keine Musik machen. Es gibt inzwischen genug andere, die sich ein Bein ausreißen würden, mich unter Vertrag zu nehmen.“


  „Aber er könnte dich in der Branche unmöglich machen. Denk' an Alfred Hitchcock und Tippi Hedren!“ Der Meister-Regisseur hatte dafür gesorgt, dass sein Star aus „Die Vögel“ nie mehr eine Rolle bekam, nachdem sie seine Avancen zurückgewiesen hatte. Gerade neulich hatte sie einen Film darüber gesehen, wie fies er sich der Schauspielerin gegenüber verhalten hatte.


  Christoph schnaubte nur verächtlich. „Pff! Damals war so was möglich. Aber heute haben wir das Internet. Und ich habe Freunde. Beim Radio, beim Fernsehen. Er hat das Problem. Nicht ich. Ich war sein bestes Pferd im Stall.“


  Bei dem Wort „Pferd“ mussten beide grinsen. „Du wilder Hengst.“ Sie stand auf und nahm auf seinem Schoß Platz. Ihre Hände durchwühlten seine Locken, und die Grübchen erschienen auf seinen Wangen. Sein Lächeln, das Funkeln in seinen Augen übten eine unwiderstehliche Anziehungskraft aus, und sie küsste ihn fordernd. Voller Entgegenkommen erwiderte er nicht nur ihren Kuss, sondern umfasste ihre Taille mit beiden Händen, ließ sie langsam tiefer gleiten, über ihre Oberschenkel, hinab zu ihren Knien, nur um unter ihren Rock zu gelangen. Sie holte tief Luft, als sie in ihrer Leistenbeuge angekommen waren.


  „Wir sollten reingehen, wenn wir keine Zuschauer haben wollen“, murmelte Christoph, während seine Hände unter ihren Slip zu gelangen versuchten.


  „Oh nein.“ Natalie setzte ihr verführerischstes Lächeln auf, erhob sich leicht und schob mit einer Bewegung ihres Hinterns den kleinen Bistrotisch ein Stück zurück. „Du musst jetzt eben neutral gucken.“ Damit kniete sie vor ihm nieder, öffnete den Knopf seiner Leinenhose und zog langsam den Reißverschluss hinunter. Es kostete sie keine Mühe, sein bestes Stück, das bereits eine beeindruckende Härte aufwies, aus den lockeren Boxershorts zu befreien. Als ihre Lippen sich um seine Eichel schlossen, stieß er ein unterdrücktes Stöhnen aus. Sie ließ ihre Zunge an seiner Schwanzspitze spielen, während sie mit einer Hand den unteren Teil fest umschloss. Er schob ihr sein Becken entgegen und krallte sich in ihre Schultern. Mal abwechselnd, mal gleichzeitig, nutzte sie Lippen, Zunge und Hände, um ihn wahnsinnig zu machen. Sie neckte und massierte ihn, und er fing an, sich zu winden und seine Fingernägel in ihre Schultern zu bohren. „Hör auf, o Gott, nein, mach weiter“, keuchte er, und sie machte weiter. Streichelte die glatte, seidige Haut seines Schwanzes, ließ ihre Lippen daran entlang gleiten, saugte an ihm mit aller Kraft. Mit Macht explodierte er, lange fühlte sie seinen Penis in ihrer Hand pochen, während er ein lang gezogenes, aber ersticktes „Aahhh“ ausstieß.


  Mit beiden Händen umspannte er ihr Gesicht, zog sie zu sich hoch und küsste sie. „Meine Schöne, das – das war unfassbar … unfassbar gut …“ Er hielt sie ein Stück von sich ab und schmunzelte. „Frau Pachulke hatte das Erlebnis ihres Lebens.“


  Erna Pachulke schüttelte ihre weißen Locken und grinste. Was die da oben über ihr taten, konnte sie nicht sehen. Aber sie hatte genug gehört. „Wenn die wüssten, was ich alles noch so erlebt habe, mein Kleiner. Ich war ja auch mal jung“, murmelte sie in das Fell ihres Katers, der sich gerade gemütlich an ihre Schulter geschmiegt hatte.


  ***


  Am nächsten Morgen erhob er sich lautlos, nicht ohne sich sehnsüchtig nach ihr umzublicken. Sie sah so friedlich aus. Als könne sie überhaupt nicht böse werden. Im Schlaf rieb sie sich die Nase, wälzte sich auf die andere Seite. Er erhaschte einen Blick auf ihre wunderschöne nackte Brust und lächelte. ‚Schlaf noch ein bisschen, meine Schöne‘, sagte er in Gedanken.


  In der Küche hinterließ er einen Zettel:


  Geh nicht weg, es gibt Sushi zum Frühstück. Kuss, Chris


  Zurück in der Wohnung, bemerkte er, dass sie seine Nachricht noch nicht gelesen hatte. Während er das Frühstück vorbereitete, hörte er sie leise im Bad summen. Er nahm die langstielige Rose, die er mitgebracht hatte, wartete, bis sie herauskam, nur mit einem Handtuch bekleidet, das notdürftig ihren üppigen Brustansatz verdeckte.


  Sie strahlte, als sie ihn vor sich stehen sah, und er küsste sie zärtlich.


  „Hmmm.“ Sie schloss die Augen.


  „Guten Morgen, meine Schöne.“ Er überreichte ihr die Rose, und sie hielt sie ein Stück von sich weg, um seinen Kuss zu erwidern. „Mein Butler hat heute frei. Trotzdem möchte mein Sushi-Frühstück dich in der Küche verführen.“


  „Das Frühstück oder der Geiger?“, fragte sie keck.


  „Beide. Und jetzt zur Kleiderordnung.“ Ein verschmitztes Grinsen. „Ich hätte nichts dagegen, wenn du mir im Eva-Kostüm Gesellschaft leistest.“ Sie tat entrüstet und stemmte die Arme in die Seiten.


  „Du unverschämter Kerl, du.“ Das Handtuch löste sich und glitt an ihr herab. Er konnte sich nicht sattsehen an ihr und zog sie an sich.


  „Ich fürchte, das ist doch keine so gute Idee von mir gewesen“, flüsterte er. „So kann ich nicht mit dir an einem Tisch sitzen.“


  Sie kicherte. „Na, dann lass uns lieber woandershin gehen.“


  „Zuerst das Frühstück.“ Er zog sie in die Küche und drapierte das Handtuch um ihren Körper, wobei er wie zufällig ihre Brüste berührte.


  „Sushi zum Frühstück! Wie geil ist das denn?“, rief sie, als sie den gedeckten Tisch erblickte. Christoph lachte.


  „Eine Erinnerung an unseren ersten Morgen.“


  Als sie ganz und gar gesättigt waren, sagte Christoph: „Übrigens, ich hab noch eine Überraschung für dich. Mach die Augen zu.“


  Gehorsam schloss Natalie die Augen und lächelte. Er zog sie zu sich hoch, in seine Arme, und küsste sie, was sie mit einem leisen Seufzer quittierte. „Komm mit, aber lass die Augen zu“, flüsterte er.


  Er legte einen Arm um ihre Schultern, mit der anderen hielt er ihr die Augen zu. Verdammt, würde er je wieder die Hände von ihr lassen können? Er führte sie durch den Flur, öffnete eine Tür und schob sie vorsichtig hinein.


  „Jetzt sieh es dir an.“


  Sie riss die Augen auf. Ihrem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, war ihm die Überraschung gelungen. Der Raum war sein Arbeitszimmer, aber er sah anders aus, seitdem sie ihn zuletzt betreten hatte: Die Wände waren mit Stoff bespannt, bis fast hoch zur Decke. Schwere, weiße Vorhänge vor den Fenstern, die Tür war durch eine Doppeltür ersetzt worden, innen dick mit Stoff bespannt. Ein nagelneuer, dicker Teppich nahm fast den gesamten Fußboden ein.


  „Was hast du gemacht? Ist das die Überraschung?“ Natalie wandte sich zu ihm um.


  Er grinste breit. „Das, meine Liebe, wird meine neue Gummizelle. Alles schallgedämpft. Und mit einem neuen Schallschutzfenster.“


  „Wow. Wann hast du das gemacht?“


  „Als du kurzzeitig aus meinem Leben verschwunden warst.“


  „Dass dein Vermieter dir einfach so ein neues Fenster spendiert hat ... Wahnsinn.“


  Mit unschuldigem Blick erwiderte er: „Scheint ein guter Kerl zu sein.“


  Sie schmunzelte und legte die Arme um seinen Hals. „Ist diese Gummizelle für mich, damit ich darin ungestört wüten kann?“


  Er lachte. „Ich hoffe, das ist nicht mehr nötig. Da ich dir keinen Anlass mehr dazu geben werde.“ Er zwinkerte mit den Augen. „Höchstens“, er hauchte ihr einen sanften Kuss auf die Lippen, „Anlass zur Erregung, um eine wunderschöne Nachbarin zu zitieren.“


  Ende


  


  Danksagung


  
    
  


  Vielen Dank, dass Sie sich dieses Buch heruntergeladen und es gelesen haben! Wir hoffen, dass es Ihnen gefallen hat. In diesem Fall hätten wir eine Bitte: Als 'Indie'-Autoren ohne eigenen Verlag sind wir auf Ihre Meinung als Leser angewiesen, um unsere E-Books „an den Mann oder die Frau“ zu bringen. Deshalb freuen wir uns, wenn Sie uns bei Amazon eine Kundenbewertung hinterlassen.


  Sollten Sie Kritik und Verbesserungsvorschläge haben, so wäre es uns lieber, Sie schreiben uns eine E-Mail an schneider.adlon@gmail.com. So können wir nicht nur dieses, sondern alle unsere Bücher verbessern.


  Besuchen Sie uns doch bitte auch bei Facebook unter:


  www.facebook.com/gretaschneider24 und


  www.facebook.com/ThrillerAutor


  Wir freuen uns, wenn Sie unser Fan werden! Und Sie erfahren aus erster Hand, welche neuen Projekte wir gerade verfolgen, bekommen Textproben und ein paar „Leckerchen“.


  David Garrett, falls Sie das hier lesen: Ja, Sie haben uns zu unserem Buch inspiriert mit Ihrer wundervollen Kunst, mit Ihrer gefühlvollen Art Geige zu spielen, und auch mit Ihrem Charme und Ihrer Ausstrahlung. Sie werden es uns hoffentlich nicht verübeln, wenn wir ein paar kleine Anleihen bei Ihrem breiten Repertoire gemacht haben ...


  Unsere wundervolle Lektorin Brunhilde Witthaut darf auch nicht unerwähnt bleiben. Sie hat den Entstehungsprozess dieses Buches fachkundig begleitet und das daraus gemacht, was es jetzt ist. Besten Dank!


  Und Ihnen, Francisca Dwaine, verdanken wir das wunderschöne Cover, das es uns überhaupt erst ermöglicht, die Aufmerksamkeit unserer Leserinnen und Leser auf dieses Buch zu lenken und sie davon zu überzeugen, dass ein Download sich lohnt.


  Unser Dank gilt ferner unseren vielen Autorenkollegen, die uns mit Rat und Tat unterstützt, Tipps gegeben und konstruktive Kritik geübt haben.


  Nicht zuletzt danken wir unseren Partnern und Familien, die Inspiration, Motivation und Unterstützung geliefert haben. Die Geduld aufbringen und manchmal auch auf liebevoll zubereitete Mahlzeiten verzichten mussten. Die sich unser Stöhnen über schwierigen Stellen (da geht es uns nicht anders als unserem Helden Christoph) anhörten. Die Coverentwürfe, Textproben und Klappentexte begutachtet haben. Danke euch allen. Für euch machen wir das schließlich auch ;-)


  


  Von Greta Schneider ist bisher erschienen:


  Herzgefängnis – erotischer Liebeskrimi
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  Ein prickelnder Cocktail aus Liebe, Erotik und Spannung!


  Leidenschaft ist vorprogrammiert, als Leo, Kriminalhauptkommissar in Berlin, auf die angehende Rechtsanwältin Sabina trifft. Aus ihrer heißen Affäre wird mehr werden, das spüren beide sofort. Wäre da nur nicht dieses peinliche Geheimnis, das Sabina vor Leo verbirgt – bis es einen Mord gibt. Sie wird als Tatverdächtige verhaftet, und Leo sieht sich einem charmanten und gewieften Konkurrenten um Sabinas Zuneigung gegenüber: Ihrem cleveren Rechtsanwalt, der alles daran setzt, um sie aus den Fängen der Justiz zu befreien – und ihr Herz zu gewinnen …


  Liebesgeschichte mit einem guten Schuss Erotik! Teil 2 erscheint voraussichtlich im April 2014.


  …„packender Krimi … tolle Lovestory … prickelnde erotische Anteile …“


  „...Man bekommt Herzklopfen, weiche Knie, feuchte Augen oder ein breites Grinsen ...“


  „... konnte es gar nicht aus der Hand legen ...“


  (Leserstimmen, Quelle: amazon.de)


  (An Teil 2 wird bereits seit geraumer Zeit gearbeitet, er wird im Sommer 2014 erscheinen)


  



  


  


  

  Von Andreas Adlon sind bisher erschienen:


  Tod im Netz
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  Der erfolgreiche Ermittler Paul Schweigert lässt sich ins beschauliche Oldenburg versetzen; doch als im Wald eine Studentin erdrosselt aufgefunden wird, hat die Beschaulichkeit ein Ende. Während der Ermittlungen stößt er gemeinsam mit seiner charmanten und smarten Ermittlerin Lisbeth Eicken auf geheime Clubs und gut situierten Geschäftsleute, die es auf junge blonde Studentinnen bei Facebook abgesehen haben …


  „Tod im Netz“ ist der Auftakt einer Krimiserie in Oldenburg mit dem Ermittlerduo Paul Schweigert und Lisbeth Eicken.


  Tod im Netz (Oldenburg-Krimi) bei Amazon


  Weitere Bücher von Andreas Adlon:


  Ausgehandelt : Thriller


  Ausradiert – nicht ohne meine Tochter


  



  


  


  

  Ach – und da war ja noch Christophs Lektüre im 2. Kapitel … nämlich …


  Lena Sander: Zersetzt (Thriller)
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  Es kann jeden treffen – nächste Woche – morgen – heute – jetzt!

  

  Die schrecklichsten Storys schreibt oft das Leben selbst. Diese Erfahrung

  macht die junge Journalistin Julia Hoven, als sie die Hintergründe einer

  mysteriösen Krankheit recherchiert, an der ihr Vater leidet.

  Und Julias Vater ist nicht der Einzige ...

  

  Stück für Stück deckt Julia zusammen mit ihrem Kollegen Felix eine

  haarsträubende Geschichte auf. Als in ihre Wohnung eingebrochen wird

  und ihr jemand offensichtlich nach dem Leben trachtet, stellt sich heraus:

  Julia hat sich mächtige Feinde gemacht. Und die werden alles tun, um sie

  zum Schweigen zu bringen.

  

  Die Grundidee des Thrillers "Zersetzt" basiert auf wahren Begebenheiten.


  Lena Sander: Zersetzt (Thriller) bei Amazon


  



  



  


  


  Inhaltsverzeichnis


  
    
  


  1. Moderato


  2. Andante


  3. Mezzoforte


  4. Allegro


  5. Allegretto


  6. Vivace


  7. Andante, ma non troppo


  8. Fortissimo


  9. Allegro vivace


  10. Rondo


  11. Crescendo


  12. Forte


  13. Andantino


  14. Accelerando


  15. Grave


  16. Largo


  17. Andante


  18. Prestissimo


  19. Furioso


  20. Allegro ma non troppo
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